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Dorwort. 


se reunde und Verwandte meines ſeligen Vaters 
a. haben wiederholt den Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen, die nachgelaſſenen ungedruckten Gedichte des- 
ſelben, „dieſes feinen Ehrikers“ wie ihn der jüngſt 
uerftorbene Oberpaftor Dr. Chr. Aug. Verkholz 
nannte, — veröffentlicht zu ſehen. Dieſem Wunſche 
komme ich jetzt nach. 

Um aber den noch lebenden Freunden des 
vor bald AO Jahren dahingeſchiedenen Dichters 
ſein Bild aufzufriſchen, um der heutigen Generation 
zu zeigen, was und wie dieſer „baltiſche Roman- 
tiker“ mar, will ich verſuchen feinen Lebensgang, 
ſeine geiſtig⸗ſittliche Entwickelung kurz zu ſkizziren. 

Dieſer biographiſchen Skizze liegen zu Grunde: 
kurze autobiographifche Notizen, daun der meifter- 
hafte „Viographiſche Vortrag“, gehalten in der 
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öffentlichen Derfammlung der Geſellſchaft für Ge⸗ 
ſchichte und Alterthumskunde der Oſtſee-Prouninzen, 
am 6. Derember 1851 von weiland Biſchaf Dr. P. 
A. Poelchau, einem langjährigen, treuen Freunde 
Brarkels, und eine reichhaltige Correſpondenzen- 
Sammlung aus den Jahren 1815-1850 inrl., 
melche fomohl alle in dieſen 35 Jahren an Brackel 
gerichteten Briefe, als auch faſt alle ſeine Be- 
antıwortungen derſelben enthält, endlich die in 
treuem Gedächtniß bewahrte, lebendige Erinnerung 
des Berausgebers an ſeinen Vater, deſſen Freunde 
und Bekannte. 

Die Gedichte find chronglogiſch geordnet. Das 
erſte iſt aus dem Jahre 1819, das letzte aus dem 
Jahre 1851. 

Das Gedicht „Bymme an den Kaiſer Rikolaus I 
Pawlomitſch“ — Brackel war eben his zu ſeinem 
Tode ein glühender Verehrer dieſes edlen und 
feſten Monarchen, — iſt 1829 nach dem Türkenkriege 
uerfaft, 1837 um mehre Berfe vermehrt, von 


Richard Wagner rompouirt und am 6. Derember 


U at 
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dejfelben Jahres auf der Rigaer Bühne geſungen 
morden. Ich gebe nur die 1829 gedichteten 
Strophen. 

So gehe denn hin in die Welt, Du liebes 
Büchlein und erfülle Deine Aufgabe: den Beimath- 
genoſſen eine Freude, dem verſtorbeuen Dichter 


ein Ehrendenkmal, aere perennius, zu ſein. 


Riga im Januar 1890. 


Der Berausgeber. 
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Harald von Brackel. 
Eine biographiſche Skizze. 


N und ſeiner Gemahlin Sophia Friederike, geborenen 
Baroneſſe von Igelftröm, wurde am 29. April a. St. 1796 in 
Dorpat geboren, und erhielt den erſten Unterricht von ſeinen 
Eltern. Am 23. November 1806 trat er mit einem jüngeren 
Bruder in das erſte adelige Land-Cadettenrorps in St. Peters - 
burg, mo er bis zum Juni ISIS uerblieb, und den Lehrrurſus 
beendigte. Eine heftige Erkältung lähmte ihm im Spätherkfte 
1812 das linke Bein und machte ihn zum Militairdienſte un- 
tauglich; zugleich ergriff ihn ein ſchweres Neruenfieber, das 
ihn an den Rand des Grabes führte. Durch Vermittelung 
des auch in der deutſchen Literatur rühmlich bekannten 
Generallieutenants uon Klinger, damaligen Directors des 
Cadetten-Corps, der dem Jünglinge eine, von dieſem ſtets 
dankbar anerkannte väterliche Zuneigung und Güte bewies, 
und die erſten nachhaltigen Eindrücke auf ſeinen Geiſt und 
ſein Berz gemacht zu haben ſcheint, erhielt Brackel zur Wieder- 
herſtellung ſeiner Geſundheit einen unbeſtimmten Urlaub. Nach- 
dem er die geſchickteſten Aerzte und Wundärzte ronſultirt hatte 
und endlich nach jahrelangen Leiden und mehrfachen gefähr⸗ 
lichen Operationen zur Ueherzeugung von der Unheilbarkeit 


feines Uebels gelangt war, ſuchte er um feine Entlaſſung aus 
dem Cadettencorps an, und erhielt dieſelbe am 18. April 
1816 mit der 14. Cinil-Rangrlaſſe. 

Nachdem er bezeits ISIS einige Seit als Lehrer der ruſſi⸗ 
ſchen Sprache bei der Kreisſchule zu Wenden fungirt hatte, 
wurde er 1816 durch Wahl des Landesadels zu dem Amte 
eines Adjuncten heim Dorpater Orduungsgerichte berufen, 
und trat dieſes Amt am 5. Auguſt desſelben Jahres an, uner- 
ließ es jedoch ſchon am 23. September 1817, um in die Cinil- 
Canzellei des General-Gounerneurs uon Lin- und Kurland, 
Marquis Philipp Palurri überzugehen, wo er anfangs als 
Berretair der Abtheilung für Bauerſachen, [pater aber, und 
zwar ſeit dem Jahre 1820, als Serretair der allgemeinen Civil- 
Canzellei mirkte. Am 18. Juni 1822 ging er in das Rigaſche 
Comptoir der Reichs- Commerzbank als 5Secretairsqehilfe über, 
wurde ſodann am 25. Ortoher 1823 zum Berretajr befördert, 
am 13. Juli 1831 zum Caffirer, am 17. Auguſt 1836 zum älteſten 
Caſſirer desſelben Comptuirs ernannt. Als Brackels Lauf- 
hahn ſich ihrem Ende zuneigte war er Caollegienrath und 
Dirertor der Commerzbank. 

„Wenn Brackel“ — ſagt Biſchaf Dr. P. A. Poelchau in 
„ſeiner Gedächtnißrede — „eine hervorragende, einflußreiche 
„Stellung unter den Genaſſen ſeiner Zeit und ſeines Weges 
„einnahm, ſo lag das in ſeiner Perſönlichkeit, die wir mit Recht 
„eine außergewöhnliche und ausgezeichnete nennen dürfen. 

„Beine Erſcheinung und Perſönlichkeit war eine unge- 
„wöhnliche und ausgezeichnete durch das, was Brackel mit 
„ſeinem Geiſte und ſeiner Bildung, mit ſeinem Berzen und 
„Gemüthe und durch ſeine Wirkſamkeit war, die weit über 
„die Grenzen des nächſten Berufes hinausging; fie mar es 
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„insbeſondere auch durch den Umſtand, daß er Alles, mas er 
„als ein Eigenthum ſeines inneren Meuſchen heſaß — nächſt 
„Gott, dem Schöpfer und Geber aller guten Gaben, — ſeiner 
„eigenen Kraft, ſeinem unermüdlichen Fleiße, ſeinem raſtloſen 
„Streben verdankte. Ohne in den Tagen ſeiner Jugend zu 
„einer tieferen, wiſſenſchaftlichen Erkenntniß vorbereitet und 
„gebildet zu fein, hatte er unter ſteter und pünktlicher Er- 
„füllung der Pflichten ſeines jedesmaligen öffentlichen Berufes, 
„in den Jahren ſeiner männlichen Reife fo anhaltend und be- 
„harrlich nach einer gründlichen und mwiſſenſchaftlich zufammen- 
„hängenden Geiſtesbildung geſtrebt, daß er ſich reiche Schätze 
„geſammelt und eine Stufe erſtiegen hatte, welche von Un- 
zähligen nicht erreicht wird, die unter allen Begünſtigungen 
„in den Tagen der Jugend die hergebrachten, regelrechten 
„Pfade zu den Böhen der Wiſſenſchaft wandeln. Er war — 
„was man nur ſelten noch ſieht in unſern Tagen, in welchen 
„eine früh beginnende und anhaltend fortgeſetzte Bildungs- 
„methode dem jugendlichen Geiſte fo viel giebt und zumuthet, 
„daß kaum noch die Möglichkeit einer freien, in der Indivi⸗ 
„dualität begründeten, ſelbſtthätigen Eutwickelung übrig 
„bleibt, — er war Autodidart, und hatte als ſolcher einen 
„Umfang des Wiſſens, eine Klarheit des Urtheils, eine Kraft 
„und Stärke des Ausdrucks in Schrift und Rede gewonnen, 
„die bei der Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, bei der Treue feines 
„Gedächtniſſes, bei einer glücklichen Gabe der Darſtellung, 
„ſeinen Umgang ebenſo lehrreich als anziehend machten und 
„einen perſönlichen Einfluß bedingten. Und er benutzte dieſe 
„Schätze und Gaben nicht blos im geſelligen Leben, er machte 
„er im Dienſte der Wiſſenſchaft auch in weiteren Rreifen frucht⸗ 
„har. Er ſtand im Derkehr und Austauſch mit vielen gleich- 
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„nefinnten und ſtrebenden Männern in der Nähe und in der 
„Ferne und mar thätiges, lebendiges Mitglied mehrer wiſſen⸗ 
„ſchaftlicher und gemeinnütziger Vereine unſerer Beimath. 

„Er hatte fein Leben nach ſtrengen, ſittlichen Grundſätzen 
„geordnet, ſeine Zeit weiſe und haushälteriſch eingetheilt; er 
„war ein warmer Freund und Dertheidiger des Rechtes und 
„der Wahrheit, ein entſchiedener Widerſacher alles Unedlen 
„und Unreinen; er mar mit fühlendem Berzen der Beiſtand 
„und der Troſt Dieler, die in ihren perſönlichen Angelegen⸗ 
„heiten Jeine Erfahrung und ausgebreitete Sachkenntniß in 
„Anſpruch nahmen; er betheiligte ſich gern an den Angelegen- 
„heiten des bürgerlichen Gemeinwohls und war ein thätiger 
„Pfleger und Derforger der Wittwen und Waiſen Rigas in 
„den Prüfungsjahren 1881, 1846 und 1848; er mar ein un- 
„wandelbarer Freund derer, denen er einmal Achtung und 
„Vertrauen zugewandt hatte. So leht er fort in dem dank- 
„baren Gedächtniß Derer, die ihn gekannt.“ — 

Wenn Biſchof Poelchau Brackel einen Autodidarten nennt, 
Jo ijt dieſe Bezeichnung doch wahl nicht ganz zutreffend, denn 
ſein wiſſenſchaftliches Streben war ein methodiſches und ſeine 
Methode heim Studieren verdankt er der Belehrung zweier 
ausgezeichneter Männer, die auf ihn, von ſeiner Jünglingszeit 
an his in ſeine reifen Mannesjahre hinein, anregend, regelnd, 
fördernd einwirkten. Dieſe Männer waren: der Präſident 
Gotthard Baron Budberg und Freiherr George von Fölker- 
Jahn, [pater langjähriger Gouverneur von Biuland. 

Als Brackel, fiebzehn Jahre alt, als Krüppel mühſelig 
auf Krücken geſtützt, St. Petersburg verließ, nahm ihn fein 
Onkel Baran Budberg, damals in Walk, in ſein Baus auf, 
damit er von dem dortigen Chirurgen, Dr. Schubersky be- 


* 
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handelt werde. Zwei Jahre hlieb Brackel in Walk, wurde 
mehrmals operirt und endlich halbwegs geheilt. In dieſer 
Schmerzeuszeit legte er den Grund zum geiſtig-ſittlichen Aufbau 
ſeines Lebens. 

Durch ſeinen Onkel Budberg wurde Brackel in die Ranti- 
ſche Philoſophie eingeführt, der er durch's ganze Leben tren 
gehlieben. Die Pflicht war und blieb ihm, dem Schüler Rants, 
der kategoriſche Imperatin, die Pflichterfüllung der ideale 
Inhalt des Lebens. — 

Budberg machte feinen dichteriſchueranlagten Neffen mit den 
Ramantikern bekannt, deren nachhaltiger Einfluß in Brarkels 
Dichtungen nicht zu verkennen iſt und ſpäter George Berkholz 
dazu brachte ihn „den haltiſchen Ramantiker par excellence“ zu 
nennen. — Novalis, Tieck, die beiden Schlegel, Zachar. Werner 
und E. Th. A. Boffmann, vor Allen aber B. von Rleift wurden 
eifrig ſtudiert und — nachgeahmt. Dieſe Ingendproductionen 
hat Brackel alle vernichtet, bis auf ein Trauerſpiel „Marfa 
Paſadniza“. 

Im Jahre 1817 kam Brackel nach Riga und trat in die 
Canzellei des damaligen General- Gouverneurs Marquis Pan- 
lurri ein. Der Canzellei ſtand als Director vor der nachmalige 
Gouverneur von Livland George von Fülkerſahm und dieſer 
zog den lebendigen, geiſtuollen jungen Berretair in ſeinen 
Familienkreis, in welchem Brackel bald heimiſch wurde. 
Fölkerſahm, elaſſiſch gebildet, von umfaſſendem Wiſſen und 
gewaltiger Begabung, human und von den feinſten Umgangs- 
formen, ſchenkte dem jungun Manne eine herzliche Zuneigung 
und — wie Brackel es ſelbſt öfter einbekannte — „erzug ihn 
zu dem, mas er wurde“. Er machte Brackel mit dem griechiſch⸗ 
rümiſchen Alterthume bekannt, ſaweit das bei Pichtkenntniß 


der alten Sprachen durch Doß' und Anderer Heberfegungen 
der alten Autoren möglich war, und hielt ihn zum Studium 
Shakeſpeare's, Miltons und Butlers, Popes und Sternes und 
anderer engliſchen Schriftſteller an; vor Allem aber eröffnete 
er ihm das tiefere Derſtändniß unſerer deutſchen Claſſiker. 
Auch die Schriften von Friedrich Maximilian von Klinger, des, 
neben Githe bedeutendſten Repräſentanten der „Sturm- und 
Drangperiode“, erweckten die nachhaltige Begeiſterung Brackels, 
der ja ſelbſt ein Schüler dieſes edlen und tiefen Mannes ge- 
meſen und mit demſelben in Derbindung geblieben mar. 
Göthe aber mar und blieb Brackel „der größte Dichter aller 
Zeiten und Dölker“, und mit begeiſterter, aber demüthiger 
Erfurcht ſchaute er zu dieſem „Olympier“ empor. 

Reben dieſen belletriſtiſchen Studien gingen einher national⸗ 
äkonomiſche, hiſtoriſche und philoſophiſche. Adam Smith und 
Gibbon, Johannes Müller und Juſtus Möfer wurden ſtudirt 
und errergirt. — Fölckerſahm machte ihn auch mit Fichte und 
Schelling bekannt; es blieb aber bei einer kühlen Bekannt- 
ſchaft, ihr Anhänger wurde er nicht, noch weniger ein Begelianer. 
Er blieb dem großen Königsberger Philoſophen getren his 
an das Grab. Die erſten Derſuche Brarkels als Theater- 
kritiker find auch auf die ermunternde Anregung Fölcker- 
ſahms zurückzuführen, und daher ſtammte die Gewohnheit 
Brarkels, auch in ſpäteren Jahren, als fein Ruf als Drama- 
turg feſtſtand, dem verehrten, näterlichen Freunde feine Be- 
ſprechungen dramatiſcher Dorftelungen auf dem Rigaſchen 
Stadttheater, fomie die der neuen Pradurtionen in⸗ und aus- 
ländiſcher Schriftſteller vor der Veröffentlichung durch den 
Druck zur Einſicht und Prüfung vorzulegen. Aus dieſen 
Jahren 18171822 ſtammen eine Menge Gedichte, die nicht 
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An Friederike — 1819. 


u giebſt für alle Lieb' und Treu 
Meir keinen flücht'gen Blick, 
Und dennoch flammet immer neu 

Im Berzen Liebesglück. 


Wie in des reinen Aethers Blau 
Bach flammt der Morgenſtern, — 

Mein Auge hält ihn ſtets in Schau, 
Iſt gleich der Bimmel fern, — 


Bo ſtrahlt mich Deiner Augen Licht 
Aus Bimmels Fernen an, — 

Mein Berz, ob es in Behnſucht bricht, 
Von Dir nicht laſſen kann. 


* 


Als ich Friederike lange nicht 
geſehen hatte. 


Mandle nicht, o Mond, vorüber, 

Lächle mir mit ſtillem Licht! 

Trüber wird mein Berz, ach trüber, 
Sieht mein Aug’ die Bolde nicht. 


Liebend hin zu Dir gezogen 
Steigt und fällt die blaue Fluth 

Und Du gehſt am Bimmelsbogen 
Ruhig hin und ohne Gluth. 


Alſo geht auch Sie durch's Leben, 


Der geweiht mein treues Berz; 
Liebe wird Sie nimmer geben, 


seo 


Weil Ihr fremd — der Liebe Schmerz. 
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Liebe ahne Gegenliebe. 


Ind ſo fließen meine Tage 

2 Unter ſtiller Freude hin, 

Und es ſchwand die düſtre Klage, 
Heiter iſt der reine Binn, 

Denn es glänzt auf meinen Wegen 
Beil'ger Liebe ſauftes Licht 

Bold und lieblich mir entgegen, 
Wie aus Knoſpe Blüthe bricht. 


Wird mich je die Bolde lieben? 
„Armer Träumer, träumſt zu ſchön! — 
„Iſt auch Boffnung Dir geblieben, 
„Wirſt Du nie Erfüllung ſehn. 
„Blumen, die auf Bimmelsauen 
„Beil'ger Schöne reich erblühn, 
„Magſt Du wohl bewundernd ſchauen, 
„Vie, begehrend, an Dich ziehn. 
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Armer Schwätzer, trägſt im Berzen 
Nicht des Bimmels reine Gluth. 
Beil'ger Liebe füße Schmerzen 
Bind des Hangers höchſtes Gut. 
Mag ſich mir der Bimmel ſchließen 
In der Holden hahem Blick, 
Werd’ ich doch Sie Berrin grüßen — 
Sie zu lieben, — bleibt mein Glück. 
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Diſtichen. 


178 Aan iſt die purpurne Rofe, wenn reizend 
4 jie Blüthen entfaltet, 
Schöner die Lilie, haucht fie Dir balſamiſchen 
Duft; 
Aber das lieblichſte iſt der Blümchen, das freund- 
liche Mädchen, 
Welches, fo ſchuldlas wie Du, liebend den 
Erdenpfad wallt. 


= 


Wie unter monendem Gras hold ſich das Deilchen 
uerſtecket, 
Alſo auch blüheſt Du ſtill, keuſch Dich ent- 
ziehend dem Blick; 
Aber der Ambra verräth uns, wo ſich das Veilchen 
uerborgen, 
Und Deine Aumuth auch ruft beſſere Meuſchen 
zu Dir. 


l. 
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An Sie. 


Nas mir geträumt uon gleichgeſchaff'nen Seelen, 
Jetzt tritt es als Erfüllung vor mich hin; 
Dem Guten darf das Gute fir; nermählen 

An feſten Sinn ſchmiegt ſich der fanfte Binn. 
Es Darf der Geiſt ſich einen Geiſt erwählen 

Mit ihm vereint zum Licht empor zu flieh'n, 
Und Diefer Geiſt, er lebt in Deinem Buſen > 

Du lieblich Rind der jugendlichen Mufen. 


— 


50 leuchte Du fortan auch meinem Leben, 
Du ſchöner Stern, erhelle meine Nacht, 
Damit dereinſt, nach langem Kämpfen, Streben, 
Dem freien Geiſt ein ſchöner Morgen lacht. 
Wenn feſſellos, der Erde zu eutſchweben 
Mein Geiſt entfaltet einſt der Flüge Pracht, — 
Dann führe Du mich hin zu Gottes Throne — 
Und ich entſage jedem andern Lohne. 


* 
ME 


x 
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Noli me tangere. 


7 gs blühet verborgen im einſamen Raum, 

SEA Ein vlümchen gar fill und beſcheiden, 

UAmweht uns mit manchem elyfifchen Traum, 
Und ſchaffet uns köſtliche Freuden, 

Nicht darfſt Du den nennen durch Liebe beglückt, 


Den nimmer dies freundliche Blümchen entzückt. 


Es fürchtet des Sturmes laut tobende Wuth, 
Dach darf es der Welt lieblich kofen; 

Es ſchließt ſich fein Relch in des Mittagsſcheins Gluth 
Dach duftet's im Schatten gleich Roſen; 

Und nur wenn kein ſpähendes Auge mehr wacht 
Eutfaltet's der Blätter entzückende Pracht. 


Und faßt Du es an mit entweihender Band, 
Erbebt es und zieht ſich zuſammen; 

Dach wenn Du, mit heimlichem Worte bekannt 
Des Berzens keuſch-züchtige Flammen, 

Sart ſchonend des Lieblichen ſchuldloſen Sinn, — 
Dann ſinkt's an den Buſen, ſüß duftend, Dir hin. 
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Die weibliche Sartheit iſt's Blümchen benannt, 
Bie blüht nur in ſchuldloſen Seelen; 

Drum ſelig wer's liebliche Blümchen hier fand, 
Er darf ſich dem Glücke vermählen, 

Deun hat er gefunden die liebliche Braut 
Wird ſeliges Ienfeit ſchon hier ihm vertraut. 
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Charade an Friederike. 


Alie der Schwan, der ſtolze, kümmt gezogen, 
> Wiegend ſich auf bläulich klarer Fluth 
Alſo trägt's mich auf des Lebens Wogen 

Wenn ganz eins auf mir Dein Auge ruht. 


Und dem Geiſte gleich, der aufgeflogen 

Dorthin, wo mit immer gleicher Gluth 
Wälzen Sonnen ſich am Bimmelsbogen, 

Wird die zwei und drei alsdann mein Gut; 


Und es fließt dahin des Lebeus Welle 
Bauft und lieblich wie ein Blüthenbach, 
Und der Bimmel ſtrahlt fo blau und helle, 


Beiter glänzt ein diner Frühlingstag, 
Denn das Ganze biſt Du, holdes Weſen, 
Du, die ich zur Berrin mir erleſen. 


Auflöſung: Boldfelin. 


. 


oo 
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Das Küftlichfte. 


Worüber ſah ich ſchnell das Leben gleiten 
8 In ewig wirren, wechſelnden Geſtalten, 
Und manche Blume fal ich ſich entfalten, 

Durft mancher Freuden Knoſpe mir erbeuten; 


Doch blieben öde mir des Lebens Weiten, 
Geheimnißuvoll das unſichtbare Walten 

Der Bimmelsmächt' — unſicher nur gehalten 
Muffet ſtrauchelnd ich durch's fremde Eebenſchreiten. 


Da Jah entzückt ich eine Rofe glühen 
In einem ſtillen, aumuthsvollen Baine, — 
Und mächtig trieb's mich an fie zu erringen. 


Schnell fühlt der Zinne Träume ich entfliehen, 
Mein Leben glühte auf im Margenſcheine, — 
Und keuſche Liebe durfte Liebe ſingen. 
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Wahn und Wahrheit. 


ell ſtrahlte mir das Sein in friſchem Lenze 
AA Als ich des Daſeins Schlangenweg betrat, 
Und meinem Streben bot ſich keine Grenze, 
Und Früchte, wähnt' ich, falgten jeder Saat. 
Mir wanden Liebe, Boffnung reiche Kränze, 
Die Freundſchaft leuchtete auf meinem Pfad, 
Und, gleich als wollten ſie mich ewig halten 
Umgaben mich viel traute Buldgeſtalteu. 


Und bald zu der, und bald zu jener neigte 
Das junge Berz in ſchueller Liebe ſich, 
Allein der eitle Farbeuſchmuck verbleichte, 

Wie mehr und mehr der Raum, ſich engend, wich. 
Und als ich nun das feruſte Ziel erreichte, 

Ward hell dem Geiſt — ein Wahn nur lockte mich. — 
Und nimmer hofft den Engel ich zu finden, 
Der mich mit Liebe könnt' an's Daſein binden. 


DERFDEREM ROM ROAM REMERS 12 BCR ROM RRR RRO RE 


Da führte das Geſchick auf meinen Wegen 
Dich, aumuthsreiche Tochter der Natur, 
Dich, Lieblingskind der Mutter, mir entgegen, 
N Und, ſegnend, ahnte ich der Gottheit Spur. 
Und meinem Sein entquoll ein reicher Segen 
Wie ſich mit Blumen ſchmückt die Frühlingsflur, 
Drum geb' ich Dir, a Herrin, mich zu eigen, — 
Wirſt Du Dein Ohr dem Liebesflehen neigen? 
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Glück der Liebe. 


er nie der Liebe Macht gefühlt, 
“ 5 Wen nie in wonnevoallen Stunden 
Des Lebens ſchönſter Traum umſpielt — 
Dem iſt ein einziger Tag entſchwunden. 


Und alles iſt ihm öd' und leer, 

Ihn rühren nicht des Lenzes Wonnen, 
Am Firmament das Sternenheer, 

Es ijt ihm nichts als ferne Sonnen. 


Er zählt und rechnet auf und ab 
Und glaubt die Schöpfung zu ergründen, 
Und rechnend ſinkt er in ſein Grab — 
Doch wird das Glück er nimmer finden. 


Das blüht nur dem, der innig liebt, 

Der, ganz an einem Weſen hangend, 
Sich ihm mit Liebe treu ergieht 

Nicht für das Ziel des Lebens bangend. 
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Er drückt das All' an feine Bruft, ' 
Er darf allein den Schöpfer laben. 

Denn Liebe ift der Meuſchen Luft 
Und Liebe führt des Weltalls Globen. 


N 


Bei Ueberſendung einer Roſenknoſpe. 


die Du ſelbſt der Roſe gleichſt, 
‘ =] Mit der Unſchuld frommem Sinne 
Mir die Band zum Bunde reichſt — 


Nimm dies Zeichen keuſcher Minne. 


Und in Deines Auges Strahlen 
Mag die Anoſpe ſich erſchließen, 
Wird das Blatt ſich rather malen 
Dich mit Liebesflüſtern grüßen. 


A 
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Bymme an den Kaiſer 
Nikolai I. Pamlowitſch. 
1829. 


> igt ein Lied dem edlen Kaiſer, 
Singt aus frohbewegter Bruſt, 
Ihm, der als ein Beld und Weiſer 
Beines Volkes Stolz und Luft. 
Stambul bebt bei ſeinem Dräuen 
Und der Welt gehorchet ſeinem Wort, — 
Dach des edlen Volks Gedeihen 
Iſt ihm ein viel ſchön'rer Bort. 


In des großen Reiches Grenzen 
Schal’ ihm jubelnd Lobgefang 
Alles eil' ſein Bild zu kränzen, 
Bell ertin’ der Cymbeln Klang. 
Gottes Segen Jinke nieder 
Auf fein Reich, fo groß und weit — 
Singt dem edlen Kaiſer Lieder 
Und den Lorbeerkranz ihm weiht. 
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Blumenlied. 
Nach dem Ruſſiſchen. 


Fargens ging ich in den Hain, 
1 Pflückte Blumen, groß und klein. 
Bante ſchuell, ihr Rinder! 
Liebend zog der Thau fie groß, 
Stundenleben ift ihr Loos, ' 
Fangt die Stund' geſchwinder! 


Leben gleicht der Blume nur, 
Es nerblüht und ahne Spur! 
Kurz find Wonneſtunden! 
Freud’ iſt nur ein flücht'ger Gaſt, 
Blickt herein, flieht ahne Raft, 
Spurlos hingeſchwunden. — 


Der 


ze — 


alle veröffentlicht werden konnten, da fie zum Theil höchſt 
intime Derhältniffe berühren. 

Am 27. April 1822 vermählte ſich Brackel mit dem Fräu⸗ 
lein Friederike Benriette von Denefak. Die Familie von 
Begeſack, ein altes Patririergeſchlecht der Stadt Riga, welches 
dieſer Stadt im XVII und XVIII Jahrhundert viele tüchtige 
Bürgermeiſter, Rathsherren und Aelterlente großer Gilde 
gegeben hat, gehörte ſeit dem XVI Jahrhundert auch dem 
liuländiſchen Adel an. Die Eltern von Barckels Frau waren 
nach damaliger Schätzung reich, nach jetziger ſehr wohlhabend 
zu nennen, und war das Baus derſelben, auch nach dem 
ISIS erfolgten Tode des Daters, des Ober-Conſiſtorial- 
Aſſeſſors Gotthard von Pegeſack, Erbherrn auf Kleiſſenhof, — 
der geſellſchaftliche Mittelpunkt der ſogenannten erſten Kreiſe 
Rigas. Für Alle, die in das Baus eingeführt waren, wurde 
am Sonntag Mittag offene Tafel gehalten, und demſelben 
Rreife waren am Abend desſelben Tages die gaſtlichen Räume 
des alten Patricierhauſes zu Spiel und Tanz geöffnet. 

Im Bommer bewohnte die Familie das rirra S—O Werft 
non der Stadt entfernte Familiengut Kleiſſenhof. Das hübſch 
an der Spilwe gelegene Gut war von der Stadt leicht zu er- 
reichen, Jo verſammelten ſich denn auch dort an jedem Bonn 
tage, oft 30—40 Perfonen, — durch den ganzen Sommer hin- 
durch bis zum Spätherbſt, die Mitglieder der höheren Geſell⸗ 
ſchaft Rigas. 

Eine ſolche Lebensführung branſpruchte aber auch den 
größten Theil des reichlichen Einkommens; es konnte daher 
den uerheiratheten Töchtern, außer der ſtandesmäßigen, höchſt 
Joliden Ausſteuer nur ein un bedeutendes jährliches Nadelgeld 
gemährt werden. 
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Die erſten neun Jahre feiner Ehe verlebte das Brackelſche 
Ehepaar in dem elterlichen Bauſe; als aber die Familie 
immer zahlreicher wurde — eine Tochter und vier Sohne 
hatten in den neun Jahren in dem alten Familienhaufe das 
Licht der Welt erblickt und gediehen fröhlich — wurde der 
Raum zu enge und das Ehepaar verließ — Berhft 1831 — 
das Elternhaus und bezog ein neues, größeres Quartier. 
Da begann für Brackel eine ſehr ſchwere Zeit. Ein Pegaſus 
im Joche mußte er ſich geiſtlaſen Arbeiten unterziehen um die 
nöthigen Mittel zur Erhaltung ſeiner Familie, zur Erziehung 


ſeiner Rinder — die 1834 noch um eins vermehrt worden 
maren — zu beſchaffen. Er wurde Translateur bei der Gau⸗ 
uernements-Regierung — durch Vermittelung des Gauner- 


neurs von Fölckerſahm — für Ueberſetzungen aus dem Deut- 
ſchen in das Ruſſiſche, und da er beide Sprachen vollkommen 
beherrſchte, leiſtete er bald fo Dollkommenes in dieſer Branche, 
daß ihm außer ſolchen offiziellen Arbeiten noch eine Menge 
privater dieſer Art aufgetragen wurden. Brackel arbeitete aft 
ganze Nächte hindurch und legte durch dieſe andauernde, durch 
die Roth gebotene Arbeit wahl den Grund zu manchem 
Leiden, das ihn damals ſchon und ſpäter arg plagte. Seine 
Frau, ein Engel an Liebe und Güte ſtand ihm treu zur Seite, 
und unnerhalen ſprach Brackel es aus, daß er dieſe harte 
Seit überſtanden, danke er nur „dem Engel, den ihm Gott zu 
eigen gab“. In dieſer harten Arbeitszeit beſuchte die Muſe 
ihn nur ſpärlich. 

In der zweiten Bälfte der dreißiger Jahre geſtalteten ſich 
Brackels ökonomiſche Derhältniſſe dadurch erheblich beſſer, 
daß er älteſter Eaffirer der Reichs-Commerzbank wurde; er 
konnte wieder aufathmen, fand wieder Muße für portiſche 


Praductionen, trotzdem er fein Amt als Translateur bei der 
Gauvernements⸗Regierung auch ferner beibehielt. 


Nen angeregt durch Carl von Boltei floß ihm der Lieder- 
quell reichlich und klar und verſiegte ihm bis zu ſeinem Tode 
nicht mehr. Das letzte Gedicht „Bußlied“ hat er zehn Tage 
vor ſeinem Tode niedergeſchrieben. 


Das bekannte Sprichwort: „Hage mir mit wem Du um- 
gehſt, fo werde ich Dir ſagen wer Du bij‘ — trifft bei 
Brackel vollkommen zu. Die Beſten aus Stadt und Land 
bildeten den Freundſchaftskreis der ſich um ihn verſammelte. 
Männer wie die Landräthe C. ©. von Tranſehe, Baron 
Campenhauſen, Baron C. Engelhardt, R. J. E. non Samfon, 
non Smitten und Carl Axel Baron Bruiningk, würdigten ihn 
ihres freundſchaftlichen Umgangs. Moritz von Wrangel, 
Andreas und Auguſt, fowie auch Alexander non Löwis of 
Menar, Goswin Baron Budberg, Friedrich von Schmehs und 
Bamilkar Baron Fölckerſahm, der nachher berühmte Land- 
marſchall, bildeten feinen intimſten Freundeskreis. Don den 
Geiſtlichen und Gelehrten Rigas maren Brackel zu enger 
Freundſchaft verbunden: die ſpäteren Biſchöfe Dr. P. A. 
Porlchau und Dr. Carl Chr. Ulmann, der Rathsherr W. von 
Peterſen, der unuergeßliche ſpätere Bürgermeiſter Otta Mueller 
und George Berkholz. Dr. C. E. Rapiersky, Superintendent 
M. Thiel, die Dortoren C. Bornhaupt und A. Buchholz, Dr. 
med. Fr. Bärens, Th. Beiſe, Fr. von Rieckhof, Inſpertor J. 
Neweroam, Dr. A. Smerdsjö, Regierungsrath B. von Klein, 
der Makler W. Bay, Rathsherr G. Tank und der alte Berr 
non Senghuſch, der Grofuater des jetzigen Chefs der alten 
Firma, bildeten den weiteren Umgangskreis Brackels. 


Beſonders nahe trat Brackel dem in jeder Binſicht aus- 
gezeichneten Landrath Carl Axel Baron Bruiningk. Wie 
innig der Verkehr der beiden, des Greiſes und des Mannes 
in der Vollkraft ſeiner Jahre war, dafür zeugen die vielen 
Briefe, die ſie wechſelten und namentlich der rührende Brief, 
Den die Wittwe des 1848 verſtorbenen, von Stadt und Land 
gleich tief betrauerten Patrioten, bald nach dem Tode deſſelben 
an Brackel fdjrieh. Einige Monate vor ſeinem Tode, im 
Frühling 1848, äußerte ſich Landrath Bruiningk in größerer 
Berrengefellfchaft über Brackel alfa: „Ich liebe dieſe genialiſch⸗ 
klare Natur, der das Berz nie mit dem Derftande davon läuft“. 

Brackels Name als Dramaturg mar auch in Deutſchland 
bekannt geworden. Da er eifriger Mitarbeiter der in Dresden 
erſcheinenden, von Th. Bell (Winkler) redigirten „Abend⸗ 
Zeitung‘ war, fo machte es ſich von ſelbſt, daß faſt alle in Riga 
gaſtirenden Schauspieler und Schauſpielerinnen, Sanger und 
Sängerinnen mit Empfehlungen von Th. Winkler oder von 
E. Bitzig in Berlin verſehen das gaſtliche Baus Brackels auf- 
ſuchten. Den Reigen eröffnete 1829 die große Tragüdin 
Augufte Crelinger, und ihr folgten: Caroline Bauer, Amalie 
Baitzinger geb. Neumann und ihr Mann, der Tenoriſt Baitinger; 
dann Breiting, Emil Deurient und der bekannte Belden- und 
Charakterdarſteller von Lenz, als Mime ſich van Rühn 
nennend. Letzterer gehörte, Ende der vierziger Jahre, von 
wo an er ſeinen ſtändigen Aufenthalt in Riga nahm, zu den 
häufigen, ſtets gern geſehenen Gäſten des Brackelſchen Bauſes. 
Bon dieſen Zugvögeln der dramatiſchen Runſt wurde am 
meiſten einheimiſch im Brackelſchen Bauſe Caroline Bauer. 
Begleitet von ihrer Mutter, einer ſchünen, fein gebildeten 
Matrone, nahm die Bauer in den Jahren 1829 1834 mehr- 
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mals längeren Aufenthalt in Riga und mar ein faſt täglicher, 
immer freudig begrüßter Gaſt meiner Eltern. Die Bauer, 
damals in der erſten Bälfte der zwanziger Jahre, ſchloß ſich 
mit töchterlicher Liebe meiner Mutter an und verehrte in 
meinem Pater den väterlichen Freund und Beſchützer. 

Dieſes Verhältniß erhielt ſich auch nach der Bauer 1834 
erfolgten Abreiſe von Riga und wurde ſtets neu belebt durch 
einen Briefwechſel, der bis zu Brackels Tode non beiden 
Beiten dauernd fortgeführt wurde. 

Im Jahre 1837 kam Carl nan Baltei als Director des 
Stadttheaters nach Riga. Meinem Vater empfohlen, ſtellte er 
ſich ihm einen Tag nach ſeiner Ankunft vor und die Bekannt- 
ſchaft murde bald zu feſter, treuer Freundſchaft. Die beiden 
Freunde waren täglich zuſammen, und nachdem Baltei nach 
dem Tode ſeiner Frau Riga verlaſſen, erhielt und feſtigte 
dieſen Preundesbund ein lebhafter Briefaustauſch. 

In dieſen zwei Jahren verſammelte ſich einmal in jeder 
Wache, abwechſelnd bei Baltei. Friedrich van Schwehs und 
bei Brackel ein Freundeskreis, zu dem außer den drei Ge- 
nannten die Berren Goswin Baron Budberg, Bamilkar Baron 
Fölckerſahm, Woldemar non Peterſen, Emil Baran von der 
Ropp und Wilhelm Baron Aſcheberg gehörten. Die beiden 
Letztgenannten kamen aus Mitau herüber. An dieſen Abenden 
wurden die dramatiſchen Werke unſerer deutſchen Claſſiker, 
Leſſing's, Göthe's, Schiller's, B. von Aleiſt's und Grillparzer's, 
Jowie die Shakeſpeare's und Calderon's von Boltei oder 
meinem Vater vorgeleſen und von Allen eingehend beſprochen. 
In dieſem Kreiſe las auch Boltei zuerſt vor fein ſpäter anonym 
erſchienenes, ebenſa neiftuolles als lascives dramatiſches 
Gedicht Don Juan. 


Brackel veröffentlichte in dieſer Jeit im „Zuſchauer“ eine 
Reihe Kritiken (Dramaturgiſche Blätter), welche feinen Ruf 
als Dramaturg über die Grenzen der Beimath hinaus uner- 
breiteten. Nach Boltei's Abgabe der Leitung des Rigaſchen 
Stadttheaters, blieb Brackel mahl noch immer in Verbindung 
mit demſelben, doch wurde dieſe nach 1844, d. h. nach dem 
Nücktritt des Directors J. Hoffmann, immer lackerer und 
lofer. Dagegen wurde Brackels Derhältniß zu unſeren 
damaligen bedeutendſten inländiſchen Dichtern, die ihn als 
ihren Altmeiſter anerkannten, ein wachſend lebendiges und 
freundliches. 

Alexander Baron Ungern-Sternberg (A. von Sternberg), 
der allbekannte Romanſchriftſteller, Eudolf Schlei, der Ueber- 
ſetzer Tegnér's, Arnold von Tiedeböhl, Andreas von Wittorff, 
uor Allen aber Roman Freiherr von Budberg, waren Brackels 
häufige Gäſte, und wenn von Riga abmefend, feine fleißigen 
Correſpondenten. Namentlich mit Raman Budberg und A. 
Wittorff blieb Brackel bis zu ſeinem Tode in hrieflichem Der- 
kehr. Don allen dieſen Dichtergenaſſen war Brackel dem viel 
jüngeren Raman Budberg am meiſten zugethan. Er ſagte: 
„Dieſe kindlich geniale Natur hat mirs angethan; ich kann 
nicht anders, ich muß ihn lieben“. Die Doppelnatur in R. Bud- 
berg — der naiu-geniale Dichter und der den Lebensgeuuß 
ſuchende und ihm zu Zeiten ſich ganz hingebende Welt- und 
Lebemann — fand bei Brackel Perſtändniß, in ihm den marm- 
herzigen und geiſtuollen Vertheidiger. 

Bon 1840 an bis 1847 verſammelte ſich, an jedem 
Dienstag-Abend jeder Woche des Winters, bei Brackel eine 
Geſellſchaft von Damen und Berren. Die drei mäßig großen 
Geſellſchaftszimmer waren oft, namentlich während der Dauer 
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der in jener Zeit häufigen Landtage, ſchon um 7 Uhr Abends 
gedrängt voll. Im Schreihzimmer Brackels ſaßen die Politiker, 
B. von Fölckerſahm, Auguſt und Alexander von Eöwis, Otto 
Mueller, W. von Petersen, G. von Rennenkampff-Belmet, ge- 
wöhnlich auch Dr. P. A. Poelchau, Dr. Fr. Bärens u. A. und 
disputirten über die brennenden Tagesfragen. Im Speiſe- 
zimmer, um den langen Theetiſch herum hatte ſich die Jugend 
niedergelaſſen und in deren Kreiſe einer oder der andere der 
genannten Dichter. Im Salon ſaßen die alten Damen. Mein 
Vater ging von einer Gruppe zur andern, immer in geiſtuoller 
Weiſe, oft epigrammatiſch voll Witz und Bumor in das Ge- 
ſpräch eingreifend. Am liebſten aber widmete er ſich der 
Jugend am Theetiſch. Bier wurden ausſchließlich äſthetiſche 
Themata eifrig verhandelt. Fräulein Eliſabeth non Lüwis, 
die jüngſte Schweſter des Präſidenten A. von Löwis, und 
meine einzige Schweſter Antonie führten und mit Recht, den 
geiſtigen Reigen der jungen Damenwelt. 

Die Bewirthung war hüchſt einfach: Thee, friſche Kringel 
und Brutterbrod, nachher inländiſche Früchte oder billiges 
Naſchmerk. Und trotzdem kamen die Leute immer wieder, ja 
viele von ihnen, Jo Raman Budberg, die Dettern Barone 
BSchoultz mit ihren Damen, die Familien von Limis, Bärens, 
Poelchau und Peterſen gaben oft andere Geſellſchaften mit 
opulenten Soupers auf, um in den einfachen engen Räumen, 
bei faſt ärmlicher Bewirthung ihre Dienstag-Abende mit 
Brackel verbringen zu können. 

Lang dauernde Freundſchaft verband Brackel mit zwei 
Männern, deren Geiftes- und Charakteranlagen faſt im Gegen- 
ſatz zu einander ſtanden. Dieſe Männer waren: Bamilkar 
Baron Fölckerſahm und Auguſt von Löwis of Menar, Präfi- 
dent des liuländiſchen Bofgerichts. 
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Jölckerſahm war als Rnabe liebender und begeiſterter 
Derehrer des geiſtvollen und portiſch begabten Schülers und 
jungen Freundes ſeines Daters. Jahlreiche Briefe an Brackel 
von B. von Fölckerſahm aus deſſen Gymnaſtaſten- und 
Studentenzeit legen dafür beredtes Zeugniß ab. Brackel er- 
widerte dieſe Liebe und von Zuneigung für B. von Foelrker- 
ſahm erfüllt, angezogen von dem Bumanen in deſſen Be- 
ſtrebungen, ſchloß er ſich ihm in den erſten vierziger Jahren 
mit Begeiſterung an. 


Brackel mar ein eifriger Beſucher der „English Tavern“, 
des abendlichen Derſammlungsortes der ſagenannten „Lihe⸗ 
ralen Partei“. 


Aber das hiſtoriſche Denken Brackels und ſeine daraus 
nothwendig reſultirende confervatiue Richtung brachen all- 
endlich ſiegend durch und brachten, in ſeinen letzten Lebens- 
jahren, eine allmälige Erkaltung ſeiner Beziehungen zu 
Fölckerſahm hervor. 

Die umgekehrte Entwickelung zeigt Brackels Freund- 
ſchaftsnverhältniß zu Auguſt von Limis. Gemeinſame miljen- 
ſchaftliche Beſtrebungen vermittelten die erſte Bekanntfchaft; 
die gleiche Liebe zur Beimath kräftigten dieſes Seelenband 
und die gleiche Lebens- und Weltanſchauung, deren tiefen 
Inhalt, der feſte Glaube an den lebendigen, perſönlichen Gott 
und die unwandelbare Ueberzeugung, daß der kategoriſche 
Imperatiu des ſittlichen Lebens die Pflicht fei, beide Freunde 
durch ihr Leben bethätigten — ſicherten dieſer Preundſchaft 
feſte Dauer bis zum Tode. Der im Auguſt 1849 plötzlich 
erfolgende Tod Aug. von Liwis traf meines Daters Berz 
erſchütternd ſchwer. 


In feinen letzten Eebensjahren erwarb fi; Brackel, eine 
ſeltene Gunſt des Schickſals, nochmals einen treuen liehen 
Freund in dem jüngſt verſtarbenen General der Artillerie 
B. Baron Wrangell, damals Commndant von Riga. Der 
freundſchaftliche Umgang mit dieſem vortrefflichen, gerade und 
offenen, pflichtgetreuen und humanen Mann und mit deſſen 
liebenswürdigen und geiſtvollen Damen, brachte in das Düſter 
der letzten Lebenszeit Brackels, manche helle, von reiner 
Freude belebte Stunde. 


Der Tod vieler lieben Freunde, häusliche Sorgen und 
Rümmerniſſe trugen das Ihre dazu hei, um in Derbindung 
mit immer häufiger auftretenden, aruten Gichtanfällen, wenn 
auch nicht die geiſtige Elaſtirität, Ja dach die körperliche Wider- 
ſtandskraft Brackels zu ſchmächen. Don feinem Seelenzuftande 
giebt das, am 12. Januar 1851, zehn Tage nor ſeinem Tode 
niedergeſchriebene Gedicht „Bußlied“ — das letzte in unſerer 
Sammlung — ein klares Bild. 

Am 13. Januar 1851, einem Sonnahend, erkrankte Brackel. 
Es beſiel ihn heftiger, langandauernder Schüttelfroſt; bald 
traten hochgradiges Fieber und Phantafiren ein. 


Die Aerzte erklärten, er habe den Abdominaltyphus und 
zwar in bösartigſter Form. Die Derdanungs- und Abſonde⸗ 
rungsorgane hörten auf zu functioniren. Er litt unſäglich. 


Am 7. Tage ſeit der Erkrankung trat volle Klarheit des 
Bemuftfeins ein. Er ließ ſich nam Berausgeber aus der 
Bibel und dem Rigaſchen Geſanghuche vorlefen und ſprach 
gefaßt, ja, trotz ſeiner Leiden, ſelbſt heiter ſcherzend mit Frau 
und Rindern, die bis auf den älteſten Sohn, um fein Schmerzens⸗ 
lager verſammelt waren. 
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Früh Morgens vor 5 Uhr, am Montag, den 22. Januar, 
fragte er den an ſeinem Bette wachenden Berausgeber, was 
die Aerzte non ſeinem Suftande hielten, er ſelbſt glaube, er 
erde die Krankheit nicht überſtehen. Ich ſagte ihm, die 
Aerzte hätten nicht alle Boffnung aufgegeben; trate Trans- 
Jpiration ein, fo hofften fie auf eine günſtige Rrifis. 

Nach einiger Seit rief mir der Kranke zu: „Fritz, bedecke 
mich warm; ich fange an zu ſchwitzen“. — Ich erfüllte ſeinen 
Wunſch. Er lag ruhig, mit geſchloaſſenen Augen, etwa eine 
Stunde, dann rief er: „Fritz, nimm die ſchwere Decke ab; es 
iſt in einer halben Stunde aus. Es war der Todesſchweiß“ 
Das waren ſeine letzten Worte. 

Der Todeskampf mar furchtbar, beſonders ſchrecklich der 
letzte Berzkrampf. 

Ich betete, ſeine Band haltend, laut das Daterunſer. Er 
ſtarb, mie er gelebt: ein ganzer Mann. 


Riga, im Januar 1890. 
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Mein Grab. 
Nach einem ruſſiſchen Gedicht von E. Buber. 


D will in kalter Gruft nicht liegen 
= { Nicht unter hartem Marmorſtein, 
In ruheloſem Schlaf nicht ſchmiegen 
Mich in den Kerker dumpf und klein. 


Ich will auf off'nem Meere ſterben, 
Des Todes Lächeln will ich ſeh'n, 

Ein frei, geräumig Grab erwerben, 
Eutſchlummern unter Sturmeswehn. 


Daß über mir die Wellen ſchlagen, 
Abwaſchend mit lebend'ger Fluth 

Die Wunden all' der Erdenklagen 
Don meiner Bruſt voll Leidensgluth. 


Daß übertäubt von ihrem Rauſchen 
Mein Schmerz verſtummt, wenn auch nicht weicht, 

Auf tiefem Grund der Meuſchen Lauſchen 

Mein Todesſeufzer nicht erreicht. — 
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Daß keine Spur des Lebens bleibe, 
Wo mich der Orean umfängt, 

Rein Nachbar dem entferlten Leibe, 
Rein fremd Gebein den Raum verengt. 


Auf aff'ner See will ich entſchlafen, 
Auf freier, jungfräulicher Jluth, 

Im unermeßflich tiefen Bafen, 

Wo ſichs bequem und ſicher ruht. — 
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Qlenn Dir vom Baupte wendet 
2 Unheil des Em'gen Band, 
50 hreiſe nicht verblendet 

Den irdiſchen Verſtand, 

Was kann der Menſch vollbringen, 
Wenn Gott ihn nicht bewahrte 
Was kann dem Staub gelingen, 
Dem Licht mit Nacht ſich paart? 


Dein Geiſt iſt zwar unſterblich, 
Dem ew'gen Geiſt entſtammt, 
Dach Sinnentrug auch erblich, 
Der in Dir glüht und flammt, 
50 Jang dich Staub umhüllet 
Iſt Täuſchung auch dein Lous, 
Und alles Uebel Juillet 
Aus ihrem dunklen Schaoß, 


In Gott nur iſt die Wahrheit, 
Gott iſt allein das Licht; 
Das Recht lebt in der Klarheit 
Und Recht ift deine Pflicht. 


7 
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Dory foll das Recht beglücken, f 
Muß es die Liebe weih'n, 

Und foll Dich Lieb entzücken, 

Ihr Führer Glaube fein. 


Dann ſchwebt aus Bimmelsfernen 
Hoffnung zu Dir herab, 
Und trägt Dich zu den Sternen, 
Und lichtet Tod und Grab; 
Und jedes Leiden mildert 
Ihr ſaufter Flügelſchlag, 
Und nimmer grollt nerwildert > 
Dein Berz im Ungemach. 


D'rum ſtehe feſt im Glauben, 
Bei nie des Zweifels Ruecht, 
Laß Boffuung dir nicht rauben, 
Und halte treu am Recht; 

50 wird Dich Liebe leiten, 
Ebnend des Lebens Bahn, 
Die Stätte Dir bereiten, 
Schwebſt Du zum Bimmel an. 


N 
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Was zu fingen. 


Nas das Lied aus uns geſungen 
g Iſt der Seele Blüthenpracht, 
Sind die Lieder all' verklungen 
Naht des Winters kalte Nacht. 
Darum fingt, ihr frohen Hänger, 
Singt von Liebe, Freud’ und Wein. 
Nur die Politik allein 

Laßt dem ſaubern Rattenfänger, 

Der ein ſchwarzes Zeitungsblatt 
Lieber als ein Mädchen hat. 


2 
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> 
Sein und haben. 
Mas Du biſt, das iſt Dein eigen, 
wass Du halt, des Schickſals Spiel, 
Gut zu fein d'rum ſei Dein Ziel, 
Und der Bimmel wird ſich neigen, 
Wird zu Dir herniederſteigen, 1 


Und im Tempel Deiner Brut 
Weihen heil'ge Lebensluſt. 

Aber hängt ſich Deine Seele 

An den irdiſchen Beſitz, 

Steht fie offen jedem Fehle, 

Lorkt und ſcheut des Schicksals Blitz. 
Und ein ewig Fürchten, Jagen, 

Iſt Gefährte Deinen Tagen, 

Ouält das Berz mit bangen Klagen. 


Min 


a2 


ur 
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Es wäre möglich. 


x iſt gewiß das Tinteufaß, 
— das Boltei mir geſendet, 
Was fo mich ahne Unterlaß 
Zu Haug und Derjfen wendet. 
Dach weil er aus dem Dinge hier 
So viel ſchon weg geſchrieben, 
50 iſt von allem Schönen mir 
Nur Bodenſatz geblieben. 


Nee 


Reminisrenzen. 


J. Aus Treiden im Auguſt 1839. 


II dieſer Stelle möcht ich ſterben, 
N Und unter dieſen Eichen ruhn! — 
Der grauen Vorzeit rieſ'ge Erben, 
Berichten fie den Enkeln nun: 
Wie Belden einſt voll Kraft gewandelt, 
Wo kraftlos jetzt der Enkel ſchleicht; 
Wie freie Männer kühn gehandelt, 
Wo jetzt die ſcheue Furcht erbleicht. 


Bier läg' ich daun im tiefen Bette 
Und ſäh' die große Zeit im Traum, 
Wo unbekannt mit Kreuz und Mette, 
Der Lieve Dich verehrt, a Baum, 
Deß kräftig Laub den Bürger krönet, 
Und höher ehrt als Stern und Band; 
Deß Rieſenmark die Zeit verhöhnet; 
Der feſter als die Burgen ftand. — 


Ned 
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Des Meuſchen Werk erliegt den Seiten, 
Dach ewig dauert die Natur. — 

Bie führt den Geiſt in feruſte Weiten 
Untrüglich auf der Vorzeit Spur. — 

Die Dabrels fanken, Raupos Jiegen, 
Doch Dabrels ew'ge Eichen ſtehn. — 

In ihrem Schatten möcht' ich liegen, 
Mit jenen Belden auferſtehn. — 
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2. Aus Cremon, zu derſelben Zeit. 


liebes einen Ort mahl auf der Erde, 
wo nicht Dein Fuß auf Gräber tritt? 
Wo Freude nicht ſich mit Gefährde 
Um eine Meuſcheuſrele ſtritte 
Rein Ort, wo nicht ein Schrei der Leiden, 
Ein Jauchzen reiner Luft erſchallt, 
Rein Ort, wo wechſelnd zwiſchen beiden, 
Dein Fuß nicht über Gräber wallt. 


Ein großen Friedhof deckt die Leiber 
Mit ſeiner grünen Bülle zu. 
Der kühne Beld, der blut'ge Räuber, 
Bie fanden beide Grab und Ruh. 
Die holde Braut im reinen Kranze, 
Die ſchuld'ge Bruſt nach tiefem Fall; 
Sie ruh'n, umſtrahlt von Lunas Glanze, 
Gewiegt vom Lied der Nachtigall. 


0 


Neem 


Neem 


Der Mann mit reinem edlen Herzen, 
Das für der Brüder Wohl erglüht, 

Der Schwärmer, reich an Duft und Schmerzen, 
Der Dichter, dem ein Eden blüht; 

Der tiefe Denker, und die Thoren, 
Die nur der Zeiten Woge trägt; 

Nuh'n Grab bei Grab. Dom Staub geboren, 
Bind ſie zum Staube hingelegt. 


Doch nur den Staub bedeckt die Scholle, 
Ihr Leben war ein Theil der Zeit. 
Ob heiter oder ernſt die Rolle, 
Die fie geſpielt, der Ewigkeit 
Gehören alle ihre Thaten, 
Und jede wirkt Weh oder Beil. 
Wir erndten unſ'rer Dormelt Saaten, 
Der Nachwelt wird von uns ihr Theil. — 


28 
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> 
| 
| 
| Was Noth thut. 
} se 
aft dach den tiefen Denker, 
| Bein Grübeln irr’ euch nicht; 
| Laßt auch den Dülkerlenker 
) Mit eiſernem Geſicht; 4 


Laßt all' die klugen Leute, 

Die feind dem heitern Scherz, 
Die fremde Luft nie freute, 

Nie ſchmerzte fremder Schmerz. 


Fruhſiun iſt meine Fahne, 
Der Scherz mein Jeldgeſchrei. 
Sa kämpf ich mit dem Wahne, 
Und halt' die Bruſt mir frei. 
Daun ſchaut der Bimmel heiter 
Berab auf meinen Pfad, 
Und freundliche Begleiter 
Sind liebend mir genaht. 
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Die Liebe, die die Wunden 
Der Brüder milde heilt, 

Und die, wenn ſie geſunden, 
Die Freude herzlich theilt. 

Die Preundſchaft, die am Berzen 
Der heil'gen Treue liegt, 

Und Janft des Freundes Schmerzen 
In tiefen Schlummer wiegt. 


Und Hoffnung, die den Sternen 

Mit feſtem Muth vertraut, 
Und in der Zukunft Ferner 

Mit heit'rem Sinne ſchaut; 
Und Trew im engen Krriſe 

In den die Pflicht mich bannt. 
Bie leiten mild und leiſe 
Mich in das Beimathland. 
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a 
Im Berbft. 
TI Berbft mit ſeinen Wettern 
3, Bat längſt den Bain entlauht, 
Und ſpielt mit gelben Blättern, 
Die zürnend er geraubt. 
2 


Die Früchte ſind gebrochen 
Und eingeſammelt lang; 

Du hürſt des Winters Pachen, 
Und fühlſt dein Berz fo bang. 


Dach durch das Rebelgrauen, 

Und durch die Winternacht 
Winkt gläubigem Nertrauen 
Die ferne Frühlingspracht. 
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Ergebung. 


2); 
— 


[Mit bunter Farbenpracht, 


Da bricht der Stürme Wüthen 
Die Blumen über Nacht. 


Und alle find vergangen, 
Und keine blieb zurück? 
Zum Bimmel auf mit Bangen 
Bebſt fragend Du den Blick. 
Bie waren Deine Liebe, 
Sie waren Deine Luft, 
Du trugſt mit reinem Triebe 
Bie in der tiefſten Bruſt. 


Und unn find fie gebrochen, 
Und nun find fie verweht, 
Und mas der Lenz versprochen 
Nicht in Erfüllung geht. 


er Frühling naht mit Blüthen 
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Dach ſieh' — die Stürme ſchweigen, 
Die Sonne leuchtet mild, 

Und Opferdampfe ſteigen 
Empor von dem Gefild. 


Ein Blümchen frill verborgen, 
Das hat der Sturm verſchont, 
Damit es Deine Sorgen 
Dir, Deine Liebe lohnt, 


Dank ihm, ders Dir gelaſſen, 
Der Deinen Schmerz geſehn. 

Der Sturm konnt’ es auch faſſen, 
Und konnt es auch vermehn. 
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Kreislauf. 


Jer Sturmwind heult durch die herbſtliche Luft, 
Und die Erde erbebt und erbleichet, 
Und der Todesengel eruſt mahnend ruft, 
Und alles Leben entweichet; 
Dach iſt der Tod ein bloßer Schein, 
Der Winter hüllt nur die Saaten ein. 


Und unter dem lockern, wärmenden Schnee 
Bereitet ſich neues Leben, 

Und nach des Winters kurzem Weh 
Erwachet des Lenzes Weben. 

Und wenn er geglänzet in Blüthenpracht, 

Wird vom Sommer neue Frucht gebracht. 


Und wenn fie gereift der Sonne Strahl, 
Naht wieder der Berbſt mit der Erndte, 
Und ſammelt die Garben allzumal. 
D'r auf der Winter, der reich befternte, 
Sie wieder mit wärmendem Schner bedeckt, 
Bis der Lenz fie zu neuem Leben weckt. 


- 
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Glürk auf. 


u, flüchte zu den lichten Höhen, 

4 €s iſt fa dumpf im niedern Thal; 

Wer einmal Ranaan geſehen 

Und nicht erreicht, erliegt den Wehen 
Der ungeftillten Sehnſuchts qual. 


Der Meuſch iſt für das Licht geboren, P 
Und feindlich iſt ihm jede Nacht; 

Damit nicht Jetzt und Einſt verloren, 

Bei Licht zum Führer Dir erkoren, 
Bis du die Wanderung vollbracht. 


Das Jetzt iſt Dämm'rung, Einſt iſt Belle, 
Daun wird Dir jeder Zweifel klar, 

Die lichte Hohe nur die Schwelle, 

Zum Beiligthum, in dem die Ouelle 

Des Lichtes flammet immerdar. 
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Das Myfterium der Liebe. 


) 


ch ſtand nedankenuoll am Strande 
Undlauſcht' der Mreresmogen Bang, 

Er flüſterte Jo traut dem Lande 
Geheimnißvoll non Liebesdrang. 

Es war ein inniges Umfangen 
Dall unausſprechlich ſel'ger Luft, 

Und doch zugleich ein heimlich Bangen, 
Wie in des Mädchens keuſcher Bruſt. 


Die Erde ſchlang die üpp'gen Arme 
Um den Geliebten ſehnſuchtsvoll, 
Daß er an ihrer Bruſt erwarme, 
Der reinſter Liebe Born entquoll; 
Und er, ſich an die Bolde ſchmiegend, 
An ihren Buſen hingelegt, 
Vergaß, in reiner Luft ſich wiegend, 
Die Stürme, die ihn oft bewegt. — 
5 
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Und über beide, hoch im Bogen, 

War launenhaft der Wolken Beer 
Jetzt luſtig leicht dahin gezogen, 

Jetzt dräuend, dunſtig, überſchwer. — 
Sie aber in der ſel'gen Stunde 

Dernahmen Lackung nicht, nach Dräun. 
Der Bimmel lächelte dem Bunde, 

Und ſegnend Jahn die Sterne drein. — 


ER 


Der arme Ruake. 


lie möchten mich fo gern begreifen 
= Und meiner Seele tiefen Schmerz, 
Und können dach in's Weite ſchweifen, 
Und neunen räthfelhaft mein Berz. 
Sie ahnen nicht die Todeswunde, 
Die mir das kalte Leben ſchlug, 
Und ihnen tönt wie ferne Runde, 
Was ich im Buſen wahrhaft trug. 


Derarmt iſt mir das ganze Leben, 
Beit fie non meiner Bruſt ſich riß, 

Bin ich der Qual dahin gegeben, 
Umringt uon Zweifels Jinſterniß. 

Das Schickſal kann mir nichts mehr rauben, 

| Es giebt nichts, was noch ſchwärzer droht. 

Denn Leben heißt nur — lieben, glauben, 
Der kalte Zweifel iſt der Tod. —“ 
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Der Rnabe fang am Felfenhange 
Die Worte in den Sturm hinaus; 
Ihm ward fo munderbar und bange, 
Es bebt durch's Mark ihm ſüßer Graus; 
Der Wahnſiun ſchlingt den luft'gen Schleier 
Ihm plötzlich um das heiße Baupt 
Der Schmerz eutflieht, das Berz ſchlägt freier, 
Er träumt von Ihr und liebt und glaubt. 
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Am 7. November 1839. 


ie Role fragt, warum fie duftend glüht, 

Den Diamant, warum er lichtuoll glänzet, 
Den Aar, warum ſein Flug mit Sternen gränzet, 
Wenn er die Kreiſe durch den Aether zieht. 

Bie ſchweigen euch! — So liegt auch mein Gemüth 
Ein Käthfel wor euch da, von Nacht umkränzet, 
Das ihr vergebens deutet und ergänzet, 

Weil ſeinen Sinn das treue Berz nur ſieht. 

Bie war mir Rolfe, Diamant und Aar. 

Wie jene hold, wie dieſer rein und licht, 
Boch wie der Aar in ſternenweiten Fernen. 

Ich blickte auf zu ihr, wie zu den Sternen, 

Mit Lieb’ und Glauben, doch begehrt ich nicht; 
Und alfa lebt fie mir noch immerdar. 
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Am 7. NRouember 1840. 


x Jergäß ich alles auch, was ich beſeſſen, 

woas je in Leid und Freude mich hewegt, 
Was trifiend ſich mir an das Berz gelegt, 
Was eiſig mich umfing, wie Folterpreffer ; 

Und gäb's ein Maaß, den bittern Gram zu meſſen, 
Den alle Meuſchheit tief im Buſen trägt, 
Es mißt die Qual nicht, die mein Berz erregt, 
Und jenen Engel kann ich nie vergeſſen. 


Auch mill ich's nicht! Eieb find mir jene Schmerzen, 
Sie klingen ewig mir im Buſen nach, 
Und knüpfen mich an's Beil mit feſteu Banden. 
Bo ruft das Alphorn in des Schweizers Bergen 
Das Beimmeh laut und immer lauter wach, 
Je mehr ihm Jahre in der Fremde ſchwanden. 
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Am 7. November ISA. 


Jaun hörſt Du auf won Deinem Schmerz zu 
ſingen, 
Da fie unwiederbringlich doch entſchwand? 
Ob noch fo tief das Leid Dein Berz empfand, 
Es zu beſiegen muß dem Mann gelingen. — 
Du aber ſtrebſt auf düſtern Liederſchwingen 
Ihr ewig nach in's ferne Geiſterland?“ — 
Bo hört ich, wenn ich meinen Schmerz bekannt, 
Der Meuſchen Frage zürnend zu mir dringen. 
Seht ihr den Pelikan, mie der die Brut 
Tränkt mit des Berzens purpurrothen Wellen, 
Den Schmerz nicht fühlend ab der Liebe Pflicht? 
So trinkt mein Lied zwar meines Berzens Blut, 
Dach fühl ich Wonne nur die Seele ſchwellen, 
Das Leid wird Leben und das Leben licht! — 


Ep 
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> 
Einklang des Alls. 
köunnteſt Du den Laut verſtehen, 
In dem der Sturmwind zu Dir ſpricht, 
Verſteh n das wunderbare Wehen, 
Wenn Eichen er wie Palme bricht; q 


Verſtehn den Laut, wenn Wogen rauſchen, 
Wenn brüllend bebt der Erde Schooß; 

Du horchteſt mit entzücktem Lauſchen, 
Der Barmonie, rief ft: Gott iſt groß! 


Es iſt der Grundlaut jener Töne, 
Die Deine Luft im Waldesgrün, 
Wenn neu verjüngt in Leuzesſchöne 
Der Erde Wangen höher glüh'n; 
Der Töne, die der Lerche Wonne 
Laut jubelnd auf zum Bimmel ſchickt, 
Wenn in den Strahl der Morgenſanne 
Wetteifernd mit dem Aar ſie blickt. 
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Der Grundlaut iſt's der brünſt'gen Lieder 
Der Nachtigall im Blüthenhain; 

Und tönt in Deiner Bruſt auch wieder, 
O, Menſch! Als Liebe tief und rein. — 

Denn durch die Schöpfung geht ein Wehen 
Der nie neftürten Barmonie, 

Und kannſt Du fie auch nicht verſtehen, 
Die framme Liebe ahnet fie. — 


Drum, ob des Sturmes Stimme heulet, 

Ob hoch die Woge hrauſend wallt, 
Der Erde Schooß ſich bebend theilet, 

Der Blitz Geſchaß aus Flammen ballt, 
Dertrau getroſt der ew'gen Gnade, 

Wie bei dem Wehn der Frühlingsluſt; 
Barmoniſch klingt auf Deinem Pfade 

Das All — ſchafft Lieb' in Deiner Bruſt. — 
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Unjere Gräber. 


Das Lied der Nachtigall erſchallt 

Weckt Lick’ im Berzen und Vertrauen, 
Und wem der Winter Leid geſchickt, 

Fühlt fi vom Frühlingsſtrahl erquickt. 


Balt Du in tiefer Erde Grund f 
Derſenkt, was theuer Deinem Berzen > 
Mach' mit dem Frühling einen Bund; 
Der läßt zum Troft für Deine Schmerzen 
Auf Deinen Gräbern heit'res Grün 
Aufſprießen, Blumen duftend blühn. 


Du beugſt zu jedem Bügel Dich 

Dem leiſen Blumenwort zu lauſchen, 
Don Deinen Todten minniglich 

Bringt es Dir Gruß mit leiſem Rauſchen, 
Und ſingt zu Dir mit frohem Wehn 

Don einem ſel'gen Wiederſehn. 


e 
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Am Grabe 


Alexander Theodor Surrdfji’s. 


ER müder Waller ging zur Ruh, 

der ſchwer des Lebens Paft getragen; 
Ein Engel drückt das Aug’ ihm zu, 

Und weiht Sein Daſein lichtern Tagen. 


Was in Ihm ſchaffte als Bein Ich, 
Das kann im Grabe nicht vermodern, 
Das ſchwang mit Adlerfluge ſich 

Dorthin empor, mo Sonnen ladern. 


Bein Streben trug ihn himmelwärts 
Zum Quell des Lichtes und der Wahrheit; 
Bein lichter Geiſt, Sein ſchünes Berz, 

Bie ſchaffen fort in ew'ger Klarheit. 


Und auch in unſ'rer Mitte lebt 
Er fort und fort. Er ſtarb dem Staube, 
Dem Berzen nicht. Die Thräne bebt, 
Doch ſtärkt im Leide uns der Glaube. 
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Ihr, die an Seinem Schmerzenpfühl 
Durchwacht fo manche bange Stunde, 
Werd’ Ihrer Treue Pochgefühl 
Ein Balſam für die tiefe Wunde. 


50 ſenkt zum Staub den Staub in's Grab, 
Doch ſucht den Geiſt hach über Sternen 
Und glaubt, Er blickt auf euch herab, 
Und ſegnet euch aus lichten Fernen. 


| 
| 
Uns aber laßt mit treuem Binn | 
Des Lebens Pflichten fürder üben, 
Dann wird zu ſeligem Gewinn 
Das Wiederſehn kein Schatten trüben. 


yo 


Der Selam. 


A Und ließeſt die holde Roſe aus, 


50 fehlte dem Selam der ſchöſte Sinn; 
Denn die Ro)’ iſt der Blumen Königin. 
Was ſchlummert tief in des Berzens Grund, 
Das macht ihr holdes Erröthen kund. 


Da 


handeſt Du auch den reichten Strauß 
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Guomen. 


I 


ihne feſten Glauben leben 
Heißt: ob einem Abgrund ſchweben; 

Ohne feſten Glauben ſterben, 
St das ewige Verderben. 
Alfa ſprachen unſ're Alten, 
Und mir ſollen's auch fo halten; 
Der allein trotzt jeder Noth, 
Der da lebt und ſtirbt in Gott. 
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Auch unter'm leichten Balmendach 
Balt Schuld das müde Auge wach. 
Und auch im ſäulengetrag'nen Palaſt 
Iſt Friede nicht bloß ein flücht'ger Gaſt. 
Dach der nur ift wahrhaft des Glückes merth, 
Der im Hüttchen den frühern Palaſt nicht entbehrt. 


3. 
Einem Weiſen dient zur Lehre 
Beines Feindes gift'ger Groll. 
Darum iſt der Bai im Meere, 
Daß der Stör nicht ſchlummern ſoll. 
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4. 


Verachte nicht Die eig'nen Gaben, 
Weil größere die Andern haben, 
Und nütze Dein empfang'nes Pfund! 
Du mußt, wenn Dir entſchwand das Leben, 
Dam Wirken Rechenſchaft einſt geben. 
Was hier Du warſt, wird drüben kund. 


Bs 
Wird der Scherz ſich maßvoll nahen, 

Iſt er ein willkomm'ner Gaſt, ) 
Beine Jaubergeiſter fahen 
Berz und Sinn mit holder Paſt, 
Aber wie ſie flüchtig nahen, 
Flieh'n fie wieder ahne Raft; 
Willſt Du fie beſtändig finden, 
Mußt Du fie durch Sitte binden. 


Ueberall Geſang. 


Aingen muß ich, immer finger, 
denn das Lied iſt meine Luft, 
Oh die Töne freudig klingen, 
Ob als Schrei der wunden Brut. 


Ob ich durch die Fluren gehe, 
Ueber'm Baupt der Sterne Beer, 

Ob mich in der Menſchen Nähe 
Drückt das Leben überſchwer. 


Denn das Lied als Seelenbliithe 
Wendet ewig ſich zum Licht, 
Wie dem tieferen Gemüthe 
Gott aus jedem Balme ſpricht. 
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An Emil Devrient. 


Rady der Dorſtellung des Schauſpiels: Werner, oder Berz 
und Welt. 


Sauett. 


10% ſich im Leben feindlich Berz und Welt 
Im Rampf begegnen, ſchwer ſich nur 
uerſöhnen, 
Wie haſſend fie einander ſtolz verhöhnen, 
Haft Du, ein Meiſter, kräftig dargeſtellt. 

Doch was begeiſternd Deinen Buſen ſchwellt, 
Was aus Dir ſpricht, gleich reinen Barfentünen, 
Dein Berz iſt's! Welt und Leben zu uerſchünen 
Balt Du dem Geiſt es liebend beigeſellt. 

Weil aber Geiſt und Welt mit Deinem Berzen 
Barmaniſch ſich vereint zum ſchönen Bunde, 
Reicht Dir den vollfien Kranz die hehre Runft. 

Wir fühlen heute nur der Treunung Schmerzen, 
Doch weiht Erinn'rung einſt die ſchöne Stunde. 
Bo lebe wohl! Dich ſchütz' der Muſe Gunſt. — 


* 


—— — 
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Liebesleid. 


Jeliehte, treue Laute, 
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8 Begleite meinen Bang, 
Du, meiner Pein Vertraute, 
Ertüne leis und bang. 


Ich möchte heiter ſingen 
Ein früh'res, ſchönes Lied, 
Doch ftirend durch fein Klingen 
Das finſt're Ahnen zieht. 


Ich träume nicht von Freude, 
Nicht mehr von Liebesluſt, 

TLäungſt ſchan erſtarben beide 
In meiner wunden Bruſt. 


Mich zieht ein heißes Sehnen 
Zum tiefen Schacht hinab, 

Doch netzen keine Thräuen 
Dereinſt mein einſam Grab. 


eee 


Wie oft. 


Und drängt dem Leben ſich — 
So lang’ es iu der Knospe lag. 


Doch wenn die Blüthe ſich erſchloſſen, 
Wie oft verletzt die Ungeſtalt, | 
Wie flieht der Glanz, der es umfloſſen, > 
Wie Purpur um die Fürftin wallt. 


Und ſchwer verlegt im tiefſten Weſen 
Fühlft Du Dich, wenn die Frucht gereift, 
Weil, was zum Beil Du Dir erleſen, 
Weit in's Gebiet des Unheils ſtreift. 


O, preiſe nie beim Morgenſchimmer 
Des Tages und des Glückes Guunſt, 
Wie ſchuell ſinkt ein Palaſt in Trümmer 

Eutflammt der Blitz die Feuershrunft. 


Am 7. Rourmber 1842. 


Honette. 


Jaſt Du vernommen ex in Bimmelsweiten: 
Der Dich verläſtert iſt auch heimgegangen. 
Ihn trieb umher des Wahnſinns ruhlos Bangen, 
Um nichts als finſtre Zweifel zu erbeuten. 
Er konnte Deine Reinheit nur beſtreiten, 
Unwürdig Deiner Liebe Dich umfangen 
Und dann mit tückiſch feigem Gift der Schlangen, 
Belbſt Deinem Nachruhm ſchnöden Tod bereiten. 
Du aber ſtehſt gewiß an Gottes Throne, 

Ein lichter Seraph, und mit reinem Berzen 
Vergilt'ſt Du Böſes mit dem reichſten Guten. 
Und flehſt wom Berrn, Dir ſelbſt zum ſchünſten Laue, 

Verzeihung ihm, der — Quelle Deiner Schmerzen — 
Den Deinen Wunden ſchlug, die ewig bluten. 


Don einem See hört’ ich die Sage klingen, 

Des Tiefe noch kein Henkblei ausgefunden, 
Und die mit ſolcher Klarheit doch verbunden, 
Daß unſchwer bis zum Grund die Blicke dringen. 

Ob über ihn die Stürme hin ſich ſchwingen, 

Er bleibt doch ſtill und klar zu allen Stunden; 
Und wer ihm nahte fühlt ſein Berz geſunden, 
Abfallen von der Bruſt des Bolen Schlingen. 

Und ſolche zauberiſche Tief’ und Klarheit, 
Bolch' heil'ge Ruh' der jungfräulichen Seele, ? 
Derkündeten auch Deine reinen Blicke, 

Es ſchweigte Deine Nähe Baß und Tücke 
Und baunte aus der Bruſt fo Schuld als Jehle, 

Denn eine Prieſterin warſt Du der Wahrheit. 
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Beimliches Geſtändniß. 


ick ich in die tiefen Sterne, 

f A Die voll Buld und Aumuth ſtrahlen, 
Bel ich alles Nah und Ferne 

Sich im Jauberſpiegel malen; 

Und ich leſe voll Eutzücken 
Waunueſchaffendes Geſtändniß, 

Alle Zweifel, die mich drücken, 

Fliehen ſchuell wor der Erkenntnif. 


Wie die Sterne den Piloten 
Durch erzürnte Fluthen leiten, 
Bind mir Deine Blicke Boten 
Aus der Liebe Bimmelsweiten. 
Und ich trink aus ihnen Leben, 
Rraft zum Schaffen, Wirken, Bandeln; 
Und mein unermüdet Streben 
It, Dein würdig ſtets zu wandeln. 
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Ihre Augen. 


Bi ich in Deine Augen 
\ Iſt's mie ein tiefer Ser, 
Den Grund möcht ich erſchauen, 


Bradt’ es auch neunlos Weh. 


Den Bimmel und die Sterne 
Strahlt lorkend er zurück, 

Und alle Nah’ und Ferne, 
Und alles Leid und Glück. 


Ich möcht in ſeinen Wagen 
Baden die heiße Bruſt 

Sur Tiefe ſelbſt gezogen, 
Stürb' ich in ſel'ger Luft. 


Und wunderbares Klingen 
Umitinte dann mein Grab, 
Und trüg auf Liedesſchwingen 
Dein Bild zu mir hinab. 


* 


| 
| 
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Stumme Liebe. 


d hätt' ich tauſend Flammenzungen 
% Zu preifen Deines Jaubers Macht, 
Rein ſchäner Lob wär mir gelungen 

Als Dir mein Auge dargebracht. 


Mein Mund verſtummt bei Deinem Nahen 
Das Berz nur ſpricht im trunk'nen Blick, 
Und ganz non Seligkeit umfahen 
Erheb' ich jubelnd mein Geſchick. 


Doch will Dein Aug’ von mir ſich wenden 
Flieht ſchnell des Tages helles Licht, 
Und welk entſinket meinen Bänden 
Der Kranz, den Poffnung lächelnd flicht. 


O, raube nicht dem treuſten Berzen 
Was ſeine Nacht zum Tag erhellt, 

Beit Liebe, unter Freud und Schmerzen, 
Die Bruſt ihm wieder ſchaffend ſchwellt. 


PEE 
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Ihre Buſenſchleife. 


Di ruhteſt an dem ſchünſten Berzen, 

An der Geliebten reiner Bruſt, 

Ich Jah Dich dort mit ſüßen Schmerzen 
Mit unnennbarer ſel'ger Luft. 

Doch durft' ich nimmer Dich berühren, 
Sonjt trübte ſich Ihr heller Blick, 

Rein Zürnen ließ, kein Groll ſich ſpüren 

Und dennoch bebt ich ſcheu zurück. 


Da reichte Sie, mit leiſem Beben, 
Dich, Schleife, mir als Unterpfand, 
Daß Sie mein Lieben als mein Leben, 


Und beid' als treu und wahr erkannt. 


Dich an die heiße Lippe drückend, 

Fühl ich mein tiefſtes Berz bewegt, 
Und Sangesluft, wie Thau erquickend, 
Sich wieder mächtig in mir regt. 
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Bur Sie. 


Jon Ihr erzählen meine ſchünſten Lieder 
Erglühn im Morgenroth, Fels, Quell und 
Baum; 
Und thaut der ſpäte Abend kühl hernieder, 
Umweht mich noch der wunderbare Traum. 


Rie werd' ich Sie zu eigen mir erwerben 
Das holde Weſen nennt ein And'rer ſein; 

Doch meines Berzens Lenz ſoll drum nicht ſterben, 
Ihr Blumenbild es bleibt ja ewig mein. 
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Auch dann noch. 


7 ag jeder Stern mir untergehn, 

Mag jedes Glück ſich von mir wenden, 
Darf ich nur Dir in's Auge ſehn 

Wird meine Wonne nimmer enden. 


Bit meines Lebens Angelſtern, 
Der nimmer in die Wogen finket, 

Und ob auch hoch aus weiter Fern 0 
Doch tröſtend zu mir niederblinket. 


O, leite mich, Du holdes Licht, 
Durch Lebens Strudel, Meer und Klippen; 
Wenn einſt im Tod mein Auge bricht, 
Lebt nach Dein Ram auf meinen Lippen. 


50 ſingt der Schwan aus wunder Bruſt 
Bein letztes Lied in ſel'ger Wonne, 

Singt ſeines Lebens Leid und Luft 
Und ſchwingt ſich ſterbend auf zur Sonne. 


sae 
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Wohlthätiger Sauber. 


ey Leidenſchaften mich durchſtürmen, 
wenn Baß und Groll die Seele füllt, 
Die Wolken ſich zu Wettern thürmen 
Und ſchwarze Nacht mich rings umhüllt; 
Wenn mir — wie dem von gier'gen Bunden 
Geſtellten, mattgehetzten Wild — 
Aus tauſend tiefen Berzensmunden 
Des Blutes Born zum Tode quillt; 


Dann flücht' ich mich an Ihre Seite, 
Ihr ſauftes Auge ſucht mein Blick, 
Und plötzlich weicht die grimme Meute 
Writhin von ihrem Raub zurück! 
Ich aber fühle mich geneſen, 
Den Sturm geſchweigt, den Schmerz verweht, 
Verwandelt all' mein Sein und Weſen 
Durch ihre Buld und Majeſtät. 


. 
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Ich weiß es nicht. 


Oy Bie mich liebt, ich weiß es nicht, 

Ac aber liebe Bie. 

Die Blumen glüh'n im Frühlingslicht 
50 ſchün, wie früher nie. 


Aus Sträuchern rings und vom Gezweig 
Schallt fraher Döglein Lied 

50 warm und meladieureich, 2 
Daß mir das Berz erglüht. 


Ich aber pflück' den ſchönſten Strauß 
Zum ſinn'gen Blumenwort, 

Da plaudern es die Dönlein aus, 
Die Lüfte weh'n es fort. 


Auf weiche Schwingen nimmt's der Wind, 
Trägt's ſpielend zu Ihr hin. 

Sprich Boffnung, holies Bimmelskind, 
Iſt mir geneigt Ihr Sinn? — 
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Liebeslenz. 


Mögen nieder alle Triebe, 

— Mach Deine Bruſt zum Grab, 
Ein Schickſal iſt die Liebe, 

Du mehrft fie nimmer ab. 


Sir läßt ſich nicht erzwingen, 
Doch naht der Augenblick, 
Römmt fie auf Engelsſchwingen 
> Und mit ihr jedes Glürk. 


Und ein erneutes Leben 
Erwacht in Deiner Bruſt, 
Ein Schaffen, Ringen, Streben, 

Und SHSanges ſel'ge Luft. 


Der Frühling fenkt ſich nieder 
Und bannt des Winter's Graus; 

Im Berzen blüh'n die Lieder, 

Die winde Ihr zum Strauß. 
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Veſchattet von der Wimpern Seide 
Das große blaue Augenpaar. 

Um Ihren Mund das holde Lächeln 
Stahl ſich in meine tiefſte Bruſt, 
Und Ihres Athems würzig Fächeln 

Erfüllte mich mit ſel'ger Luft. 


Und um die ſchönen ſchlanken Glieder 
Hilt ſich das feſtliche Gewand 
Und wallt in reichen Falten nieder, 
Dach frei blieb Buſen, Fuß und Band. 
Es legten innig meine Blicke 
Sich an die herrliche Geſtalt; 
Mir fehlte nichts zum reinſten Glücke, 
Mich trug der Liebe Allgewalt. 
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Sie ließ auf mir den Blick voll Milde, 
Die Band voll Buld in meiner ruhn, 
Ich fühlte vor dem Engelsbilde 
Geläutert all mein Sein und Thun; 
Ich wagte nicht Sie zu umſchlingen, 
Bu hehr erſchien Sie mir und rein, 
Es war, als trügen Engelsſchwingen 
Mich in den offuen Bimmel ein. 


Sie ſprach zu mir nur wen'ge Worte, 
Doch jedes legte Zeugniß dar 

Don Ihres Herzens reichem Borte, 
Don Ihrem Geiſte tief und klar. 

Ich lauſchte Ihrer Rede trunken, 
Die Bruft von Wonne hoch geſchwellt; 

In Ihren Aublick ganz verſunken 
Dergaß ich rings umher die Welt. — 
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Des Knaben Klage. 


ud liebte Sie aus tiefſter Seele 

N Mit meines Berzens ganzer Kraft, 

Rein war die Gluth von jedem Fehle, 1 
Wie's Sonnenlicht, das ſegnend ſchafft. | 

Und ſelbſt die Reime der Gedanken 
Gehörten Ihr, nur Ihr allein, | 

Und all' mein Schaffen, ahne Schranken, 
Durft' ich dem Lob der Bolden weih'n. | 


Sie aber kannte mich verkennen, 
Mißdeunten meine reine Gluth, | 
Das war ein furchtbar ſchmerzlich Trennen, 
Paſt brach es mir den ſtarken Muth. | 

Da flüchtet' ich zu Deinem Berzen, 

Allliebend waltende Natur! | 

Du ſchweigteſt meiner Seele Schmerzen, 

Doch nie nerwächſt der Narben Spur. | 
1 
| 
? 
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Einſt und jetzt. 


Fu lange glühendes Begehren 

— Des Buſens Wagen ſtürmiſch hab, 

Fühlr ich mein Berz ſich heiß verzehren 
Und um die hellen Blicke wok 

Ein Schleier ſich won nächt'gen Träumen, 
Ich Jah des Lebens Horizont 

Sith überall mit Wettern ſäumen 
Und rings kein Plätzchen hell befonnt. 


Und wie die Wetter ſich erhoben 
Und dräuend den Zenith erreicht, 
War ſchnell der Freunde Schaar zerſtoben, 
Die jüngſt fir; günſtig mir gezeigt, 
Sie gaben alle mich verloren, 
Mit Thränen der und der mit Bohn, 
Man hieß zum Unheil mich geboren, 
Bieß mich des bleichen Unglücks Sohn. — 
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Ich aber griff in meinen Buſen 
Und prüfte ſtreug das eig' ne Berz. 
Und ſchweigte mit dem Lied der Muſen 
Der Täuſchung tödtlich kalten Schmerz. 
Ich forderte nichts mehr vom Leben, 
Nichts mehr nam Menſchen, nichts vom Glück; 
Dach nach dem Büchſten ging mein Streben, 
Und Ruhe kam der Bruſt zurück. 


Fortan ging ich mit feſtem Schritte 
Dahin auf dorneureicher Bahn, 
Dach ſah ich auf des Weges Mitte 
Erfüllung meinem Streben nah'n. 

Die Wolken dunſtig fortgezogen, 
Die kurze Zeit das Licht geraubt, 

Sie wölben nun den Friedensbogen 

Mir ſiebenfarbig ob dem Baupt. 


* 
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Es muß fein. 
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Es darf Der Strom nicht dammloas fliegen, 
Wenn er nerderblich ſich erweiſt. 

Dach ſchützt der Damm auch die Geſtade, 
Den Grund die Woge tief ermiühlt, 

Und treibt hinab zum Todesbade 
Das einſt des Berjens Gluthen kühlt. 


Ich muß in dieſem Kampfe fiegen, 
Was auch in mir der Zweifel ſpricht; 
Sollt' auch der Körper unterliegen, 
Die Seele muß empor zum Licht. 
Es dehnt der Aar die ſtarken Schwingen 
Ob Staub ihm auch den Fittig drückt, 
Er will zur Sonne aufwärts dringen, 
Er will — und drum fein Wagniß nlürkt. 
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O, könnt' ich es in Liedern Jagen, 
Was über'm Staub empor mich trägt, 
Was ſelbſt in fernen Jünglingstagen 
Bo mächtig nie mein Berz bewegt; 
Es ſeukte wahl auf meinen Scheitel 
Ein Kranz ſich der Unſterblichkeit; 
Doch Wort und Ton ſind dumpf und eitel; 
Drum ſchweige Lied, drum ſchweige Leid. 
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That und Wahrheit. 


DA enn des Schmerzes grimmer Geyer 
Be Tief ins Berz die Fänge ſchlägt, 
Und des Zweifels Nebelſchleier 

Sich um's klare Auge legt; 
Mußt zur That du dich erheben, 

That befiegt den größten Schmerz. 
Nur das ideale Streben 

Läutert zum Metall das Erz. 


Nur im Flug erſtarkt die Schwinge, 
Nur im Lichte wohnt die Kraft. 
Daß der Bonnenflug gelinge, 
Wirf von dir die Leidenſchaft. 
That allein führt dich zur Klarheit, 
Leidenſchaft iſt düſt're Nacht; 
Alles Leben ſtrebt nach Wahrheit; 
That iſt Rraft und Wahrheit Macht. | 


— 


Lied und Liebe. 
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ach find ermattet nicht die Sehnen, 
Ich fühle nach voll Rraft und Mark, 
Noch ſchmelz' ich nicht in Hehnſuchtsthränen, 
Nach ift mein Wille feſt und ſtark. 
Nach fluthen heißer Liebe Wogen 
Begeiſternd durch den Buſen hin, 
Ich fühle nach emporgezogen 
sur Schönheit und zum Licht den Sinn. 


| 
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Drum laßt mich lieben, laßt mich fingen, 
Bo lang der Dichtung Quelle rinnt; 
Nur Lieb' und Lied vermag zu dringen 

Durch dieſes Lebens Labyrinth. 
Bie zeugen Blumen am Geſtade, 
Bie reifen hoch die Frucht am Baum, 
Und führen uns auf ſchatt'gem Pfade 
Sum letzten, langen Grabestraum. 


ae 


> . = 
7 gen — 2 — — — — 


— —— — 


—ů ae 


? 


F — —-—p 


n eu 


NN NN 73 CERAM RRM RR RODEREDERE 


Die Augen ahne Bintergrumd. 
inſtmals erblickt' ich ein Augenpaar, 
<A Das wollt' mir von ferne gefallen, 
Dach als ich hinzu getreten war, 
Da wurde mein Irrthum ſogleich mir klar, 
Drum mußte fürbaß ich wallen. 


Die Sterne waren nicht eben ſchlecht 
Und hätten fron künnen erwärmen, 

Doch fehlte Etwas, wofür mit Recht 

Die Weifern und Edlern vom Männergeſchlecht 
Am längſten glühen und ſchwärmen. 


Es fehlte den Augen der Bintergrund, 
Sie konnten drum gar nichts uerrathen, 
Und ſtreuten, fo wie aus reizendem Mund 
Ein fades Wort, zu jeglicher Stund 
Nur der Eutzauberung Saaten. 


Denn Augen erhalten Sprache und Licht 
Dow der Seele nur und dem Berzen, 
Und wenn der Bintergrund ihnen gebricht, 

Bilft was von außen hineinſtrahlt nicht, 
Stumm find fie bei Luft und Schmerzen. 


= 
ey > 


SERUM ARM REM RAM AR 74 ORR RRM RM ROO ATEM 


Vertraue! 


Hauke nimmer, daß eutſchwunden, 

Was die Bruſt begeiſternd hob, 

Well ſich um des Berzens Wunden 
Starres Eis als Bülle wok. 


Wenn die Lerchen wieder ſingen, 

Wenn die Blumen wieder blüh'n, * 
Werden auch in Dir erklingen 

All die frühern Melodien. 


Und das Eis zerrinnt in Thränen, 
Frei und muthig ſchlägt das Berz, 

Und ein Lieben, Boffen, Sehnen 

Trägt dich wieder ſternenwärts. 


% 
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SI. 


ju gleichſt der flüchtigen Gazelle 
Bo ſchlank der Glieder prächt'ger Ban, 
Gleich ihrem Aug' Dein Auge helle, 

Doch ſchöner durch des Bimmels Blau. 


Das ihre feucht von tiefer Schwermuth, 
Das Deine licht und ewig klar, 

Derfükend ſelbſt den bittern Wermuth 
Im Vebeuskelche wunderbar. 


An Deinen Lippen laß mich ſterben, 
Den Blick tief in Dein Aug’ gefenkt. 
Den Bimmel kann kein Menfd erwerben, 
Uns allen wird er nur geſchenkt. 
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Berg und Thal. 


W fir; um der Alpen Spitze 
pen) Einer Schner als Schleier weht, 
Ueber'm Reich der falben Blitze 
Boch der Aar und Geier ſchwebt, 
Schmang ich mich von Klipp' auf Klippe 
Kühn auf flücht'ger Gemſe Spur, 
Klar das Auge, ſtumm die Lippe 
Schlag des Perzeus hörbar nur. 


Rannte nur das freie Leben, 
Nur die Wonne der Gefahr, 
Auf der Klippe Rand zu ſchweben 
Bergeshoch noch über'm Aar. 
Da erſcholl zu mir die Runde 
Deiner Buld und Jauberkraft, 
Und mich trieb's zur ſelben Stunde 
Auf die meite Wanderſchaft. 
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In der ungewiſſen Ferne 
Lenk? ich kühn den feſten Schritt, 
Jolgte Deines Namens Sterne, 
Und die Treue folgte mit. 
Laß mich nun zu Deinen Füßen, 
An Dein Aug' den Blick gebannt, 
Dich mit treuem Wart begrüßen, 
Das Dir meine Lieb geſtand. 


Rönnteſt Du die Gluth erwiedern 
Die Dein Sauber angefacht, 
Bäng ich wohl in ſtolzen Liedern 
Was erhellt die Erdennacht; 

Was aus lichteren Geſtirnen 
Niederbebt als Lebensſtrahl, 

Was der Berge höchſte Firnen 
Einet mit dem tiefſten Thal. 
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Nachruf. 


ir iſt, ſeit Du won hier gegangen, 

Da Als ſei nerbleicht der Sonne Strahl, 
Derglüht des Lenzes üppig Prangen, 

| Derdorrt das blumenreidje Thal. 

| 


| Bo labend rauſcht nicht mehr die Quelle, 

50 kühl nicht mehr der Bäume Laub, 

Und auf der Stunden ſchwanuker Welle 
Treib ich umher, der Hehnſucht Raub. 


Der brünſt'gen Nachtigall Geſänge 
| Berühren flüchtig kaum mein Ohr, 
Rein Echo rufen Jubelklänge 
Der Lerche ſelbſt in mir heruor. 


O, wende heimwärts bald die Schritte, 
Bring wieder Reiz und Leben her. 

Mit Dir wird zum Palaſt die Hütte 

| Sum Eden der Sahara Meer. 


Der 
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Lebemohl. 


255 8 ch täuſchte mich, als all die reichen Blüthen 
Ich für Dein Baupt zum üpp'gen Kranze 
mand, 
Gefühlen, die tief in der Bruſt mir glühten, 
In Deiner Bruſt ein treues Echd fand. 
Ich täuſchte mich! 


Ich täuſchte mich als lieb- und ſehnſuchtstrunken 
Ich Gegenlieb in Deinen Blicken las, 
Als ich in Deinem Anblick ganz verſunken, 
Ningsum die Welt und auch mich ſelbſt vergaß. 
Ich täuſchte mich! 


Ich täuſchte mich! Dem blüthenreichen Lenze 
Bat ſchuell der Berbft fo Schmuck als Licht 
gerauht; 
Dermelkt find meiner Boffnung reiche Kränze 
Und meines Lebens Baum ſteht Dürr, entlaubt. 


Ich täuſchte mich! 
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Ich täuſchte mich! Im glüh'nden Wüſtenmeere 
Des Lebens tauchte auf der Woge Bild, 
Ich eilt' ihm haffend zu, es floh ins Leere, 
Und flieht bis Tod des Berzens Behnſucht ſtillt. 
Ich täuſchte mich! 


Ich täuſchte mich! Du haſt mich nicht betrogen; — 

| Mein eignes Berz ſchuf mir den kurzen Wahn, 

Leb’ wohl! Und möge auf des Daſeins Wogen 
Nur Friede wiegen Deines Lebens Rahn! 

Ich täuſchte mich! 
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An 
Roman Freiherrn von Budberg Benninghauſen. 
Am 24. Derember 1843. 


Mit des Knaben Wunderhorn. 


Mint des Rnaben Wunderhorn 
Von den ſchünſten Liedern, 
min’ aus Dir der Dichtung Born 
Lied mit Lied erwiedern. 


Und mie tief aus dem Gemüth 
Reiche Wagen fließen, 

Werden wir ein jedes Lied 
Liebevoll begrüßen. 


Hreelenblüth' iſt der Geſang, 
Bo der Bruſt entquaollen, 

Und der tönet fort, fo lang 
Seit und Erde rollen. 


Ob zum Leid Dich, ob zur Luft 
Die Geſtirne lenken, 

Trag auch Du in treuer Bruſt 
Unſer Angedenken. 


. 
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Rampf und Ruhe. 


N. Wenn die ſturmbewegte Fluth 
Schäumend bricht an Felfenriffen, 
Das erzeugt und ſtählt den Muth. 


Ueber'n Abgrund ſich zu ſchwingen, 
Wo Derderben droht im Sprung, 

Mit dem Tiger kämpfend ringen, 
Das erhält die Seele jung. 


Wo Gefahren uns umgeben, 

Strahlt das Bein in ſchön'rem Roth. 
Rampf, Bewegung nur iſt Leben, 

Und die Ruhe ſtarrer Tod. 


r 
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Am 7. Rovuember 1843. 


Wen Bimmel birgt der Wolken dunkle Wand, 
= Dach ſpiegelt fie zurück den Friedensbogen, 
Don Borizont zu Borizant gezogen, 
Bo mie ſich ihr der Sonne Strahl verband. 
Und dieſer Bogen iſt ein Unterpfand, 
Das nimmer noch den gläub'gen Sinn betrogen: 
„Daß, ab der Sturm aufwühlt des Lebens Wogen, 
„Die Bonne dach nam Bimmel nicht entſchwand.“ 
Mir iſt die dunkle Wolkenmand mein Schmerz, 
Der Sonnenftrahl Dein liebes Angedenken; 
Sie hau'n die Boffnungsbrücke mir zu Dir. 
Ob Du auch gingſt, mir lebſt Du ewig hier; 
Der treue Blick wird ſtets nach Dir ſich lenken, 
Durch Erdennacht führſt Du mich himmelwärts. 


2 
vor 


i 


Im Walde. 


1— 


enn hach die Bäume mich umſtehn, 
Durch ihrer Zweige Nacht 
Die Sterne funkelnd niederſehn 

In eruſter, ſtiller Pracht, 


Und leiſe Stimmen durch den Wald 
Wie Geiſtergrüße zieh'n, 

Und fern und ferner ſtets nerhallt 
Der Meuſchen Wort und Müh'n; 


Da ruh' ich wie im Mutterſchoß 
In Waldes Einfamkeit, 

Und träume ſtill auf weichem Moos 
Vergang'nes Glück und Leid. 


Was mir gelang, was ich verfehlt, 
Was ich geirrt, geſtrebt, 

Was mich begeiſtert, mich gequält, 

Jerſchmettert und belebt; 
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Das zieht noch einmal durch die Braff, 
Ein ſtill, wehmüthig Bild, 

Und aus dem Aug’, mir kaum bewußt, 
Der Thrane Perle quillt. 


Dach Windeswehn und Baum und Stern 
Zum Berzen tröſtend ſpricht: 

„Scheint auch der Bimmel noch fo fern, 
Dich führt Dein Gott zum Licht!“ 
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Eutſagung. 


inſt legt ſich ein Diglein mir an die Bruſt 
: A Wäre fonft vor Kälte gejtorken ; 
Ich hab fein gewartet mit inniger Luft, 

Dach Schmerzen allein mir erworben. 


Denn als ich's an meinem Berzen erwärmt, 
Sah ich es in Behnſucht ſich wiegen, 

Es hat nach dem Süden ſich immer gehärmt, 

Drum ließ ich mit Thränen es fliegen. 
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Am Sarge der 
Frau Marie von Stael-Bolſtein 
geborenen non Grote. 


Am 4. Wai 1845. 


J Jus tiefftem Berzensgrunde 
Schrrit, Gott! zu Dir der Schmerz. 
Dein Arm ſchlug uns die Wunde, 
Du prüfteſt unſer Berz. 
Vergieb, wenn wir nicht faſſen 
Salty namenloſes Weh! 
Du haſt es zugelaſſen, 
Dein Wille, Berr, geſcheh! 


Bie ſtand im Brautgeſchmeide, 
Den Myrthenkrauz im Baar, 

Ein Ziel vielleicht dem Neide, 
Erſt jüngſt am Traualtar. 

Verhallt find kaum die Klänge 
Der hochzeitlichen Luft, 

Und ernſte Grabgeſänge 
Jerreißen ſchon die Bruſt. 
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Ihr Weſen hold und innig, 
Ihr Geiſt Jo klar und licht, 
Ihr Wort ſo heiter, ſinnig, 
Und dach ſo lieb und ſchlicht. 
Und Alles nun vergangen, 
Wie ſich auch Zweifel regt; 
Bie ſelbſt ins Grab, zum langen 
Zum ſtillen Schlaf gelegt. 


Voll Bangen flehen wir: 
Gieb, Berr! uns Kraft zu tragen; 
Das Leid kümmt ja von Dir, 
Ob wir es auch nicht faſſen, 
Wir beten gläubig an. 
Du haſt es zugelaſſen, 
Drum iſt's auch wohlgethan. — 


| 
O, laß uns nicht uerzagen! 
| 
| 
| 
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Zur Feier der goldenen Pochzeit 
des linuländiſchen 


Civil-Gouverneurs vou Joelckerſahm 
am 17. December 1845. 


lich naht der Tag ſich wieder, der Euch 

an liebend einſt verbunden; 

Fünfzig Jahre find im Wechſel unter Leid und 
Freud entſchmunden; 

Eure dunklen Locken bleichten, Silber deckt die 
hahen Scheitel, 

Doch die Berzen wärmt, wie früher, treue Liebe, 

die nicht eitel. 


Rinder ſchaaren ſich und Enkel zahlreich heute 
um Euch beide, — 

Ihrer Liebe Wonnethräuen find des Jeſtes Pracht 
geſchmeide; 

Aber auch im weitern Rreife ſtehn mit mandel- 
Iofem Lieben 

Jahllos um Euch wack're Freunde, die Euch dank 

har treu geblieben. 


F 


Wie des Stromes reiche Wagen Well’ auf Welle 
meerwärts fluthen 

Strömen für Euch Segenswünſche aus den Berzen, 
mo jie ruhten; 

Wie des Stromes Fluthen tränken und befruchten 
rings die Auen, 

Fühlen wir aus unſern Wünſchen Segen auf uns 
niederthauen. 


Segen iff, Du geiſtesſtarker, ſinnesmilder Greis! 
Dein Leben, 

Mit gerechter Waage prüfen wird die Nachwelt 
einſt Dein Streben. 

Und die Gegenwart, ſich ehrend, flicht zum wohl- 
nerdienten Lohne 

Dir im Namen eines Landes dankbar heut die 
Biirgerkrone. 


Mögen viele Jahre reihen ſich an Eure Lebenskette, 

Möüget Ihr zum Beile wirken lauge noch an 
dieſer Stätte! 

Die getreu wir Euch geblieben all die vielen, 
langen Jahre, 

Grüßen Euch mit frahem Worte: „Dreimal hoch 
dem Jubelpaare!“ — 


e 
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An meinem Geburtstage | 
den 29. April 1846. 


in halbes Särulum eutſchwunden! 
| Und, ach! wie Weniges vollbracht. 
In all den vielbewegten Stunden 
Wie kurz der Tag, wie lang die Nacht! 
Wie prangte ſtalz der Baum mit Blüthen, 
Als Lenz und Jugend ihn durchbeht; 
Und jetzt — nach grimmer Stürme Wüthen — 
Wie karg die Frucht, die er erſtrebt. 


Bab' ehrlich doch und treu gerungen; 
Bab’ ernft gedacht, geſtrebt, geſchafft, 

Bab’, wo Birenenſang erklungen, 
Gekämmft mit vollſter Seelenkraft; 

Es hat der Wahrheit hehre Feier 
Mit Andacht mir die Bruſt erfüllt; 

Und drunoch oft des Irrthums Schleier 

Derlackend Berz und Haupt umhüllt. 
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| Unrecht zu flieh'n war mein Beſtreben, 
Ich haßte heiß der Willkühr Wahn; 
Und habe doch im langen Leben 
Gewiß des Unrechts viel gethan. 
Die Quelle rinnt, die Fluren labend, | 
Der Strom verwüſtet Land und Saat; 
Ein anderes Geſicht am Abend 
Jeigt Dir des Morgens raſche That. 


Ich hab' geliebt mit treuem Berzen, 
Ich Hah geglaubt mit feſtem Binn; 
Und dennoch ſchuf ich herbe Schmerzen 

Dem Engel, dem ich eigen bin; 
Und dennoch hat des Zweifels Dunkel 
Mir oft den klaren Sinn grtrüht; 
| Trotz Bonnenſchein und Sterngefunkel 
Die Nacht ein troſtlos Recht geüht. 


Und jetzt, wo an des Grabes Schwelle 
Anficher ſchan der Fuß mich trägt, 
Wo mahnend jede Zeitenwelle 
| Wie Todesruf aus Ohr mir ſchlägt; 
Was iſt mir nun als Croft geblieben, 
Was hat kein Seitenfturm verweht? 
Ein heil'ges Glauben, Boffen, Lieben, 
Das hier und drüben nicht vergeht. 
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Ein Lieben, das mit Heiligen Banden 
Mich knüpft an Weil und Rind und Freund; 
Ein Boffen, daß mich Der verſtanden, 
Deß Licht durch tiefſte Nächte ſcheint; 
Und feſter, wandellofer Glaube, 
Daß nichts vergeht, was einmal war, 
Und daß, ab Staub auch ſinkt zum Staube, 
Der Geiſt dach fortwirkt immerdar. 


Der Glaube, daß der Reue Thränen 
Mein Irren nor dem Berrn geſühnt, 
Und jedes kindiſch-ſtalze Wähnen, 
Def ſich der ſchwache Staub erkühnt; 
Und daß — wenn von ihm losgeriſſen, 
Der Geiſt den Rörper von fir ſtreift, — 
Einſt drüben jedes Tröpflein Willen 
Zur Perle der Erkenntniß reift. 


Nd 
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Geſtändniß. 


u gingſt nan hier’ ich Jah Dir ſchweigend nach, 
i= | Und meine Augen füllten ſich mit Thränen; 
O, müßteſt Du mas jede Thräue ſprach, 

Du würdeſt mich gewiß nicht glücklich wähnen. 

Du Haft allein mein Streben ganz verſtanden, 
Halt meines Berzens Porfie erkannt, 


And wenn der Schwermuth Feſſeln mich 
ummanden, 
Durch Deinen Geiſt den Dämon mild gebannt. 


Was irgend gut und ſchön, flacht die Natur 
Sum Kranz, ihn auf die Scheitel Dir zu drücken, 
Wie eine Mutter Blumen raubt der Flur 
Um des geliebten Rindes Baupt zu ſchmücken. 
Du aber trägſt demüthig und beſcheiden 
Das hohe Loos mit magdlich reinem Sinn, 
Bezweifelnd das, warum Dich andre neiden, 
Und biſt darum der Frauen Königin, 
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Der Lyra Saiten darfſt Du Sprache leih'n, 
Begeiſtrung merkt ihr wunderbares Tönen, 
Und Melodien innig, ſilberrein 
Beſchwingen den Geſang, ihn zu verſchönen. 
Bach ſchwingt ſich Deines Geiſtes mächt'ger Flügel, 
Trägt Dich von niedrer Erde himmelwärts; 
Der Genius drückt auf die Stirn fein Siegel, 
Doch mild und kindlich bleibt Dein ſchönes Berz. 


Gedenk' ich noch der Holden Wohlgeſtalt, 
Des Zaubers, dem ſelbſt Frauenſtolz ſich neiget, 
Des Auges voll non magiſcher Gewalt, 
Des leichten Gangs, der kaum die Blumen beuget? 
Verleiht mir Worte um es auszuſagen, 
Es mürdig zu verkünden im Geſang? 
Ich darf nicht jubeln, und ich will nicht klagen; 
Die Harfe ſchweigt — wehmüthig ſtirbt der Klang! — 
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Am 7. November 1847. 


FR pie Nacht uerkiindend finkt der Abend nieder, 
mit braunem Mantel deckt er Flur und Wald; 
Des Tages laute Stimmen ſind verhallt, 
Derſtummt der Nachtigall ſehnſücht ge Lieder. 
Der Schman nur zieht mit ſchneeigem Gefieder 
Die weiten Rreife; her vom Weiher ſchallt 
Mit ahnungs voller, rührender Gewalt 
Sein leiſes Lied, und Echo tint es wieder. — 
Bou naht dem Ziele ruhig auch mein Leben; 
Des Berjeus Stürme hat die Zeit geſchweigt; 
Und an das Jenſeit heftet ſich die Frage. — 
Die Holden Träume längſtentſchwundener Tage 
Amwehn mich ahnungsvoll, und jeder Zeit 
Dein Bild — bis mit dem Sein die Träum' 


entſchweben. 


— 
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Am 7. Nourmber 1848. 


iel blurge Wunden meiner Bruſt ſtehn affen 
don Baß geſchlagen und vom finſtern Wahn, 
Denn wechſelnd trat mich Leid und Freude an, 
Und wenig mehr des Glückes mag ich hoffen. — 
Bo hat noch jüngſt, gemiſcht aus ſchlimmſten Stoffen, 
Ein grauſig Unglück wie der Viper Zahn — 
Zum Pebensmark gefunden feine Bahn, 
Und faſt zum Tode ſchwer mein Berz getroffen, 
Und dennoch tritt, nach zwanzig langen Jahren 
Vor meinen Geiſt Dein liebes reines Bild. 
Bo lebensfrifch, wie an dem erſten Tage. — 
50 mag uerſtummen denn die finſtre Klage! 
Erinnerung an Dich, fo ſauft und mild, 
Wird vor Verzweiflung auch mein Berz bewahren. 
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Am 7. November 1849. 


enn tief hinah der Sonnenball ſich fenkt, 
E und rings die Thaler dunkle Schatten decken 
Mit ihrem Frieden und mit ihren Schrecken 
Die Nacht empor die leiſen Schritte leukt, 
Glühn noch die Firmen nach von Licht getränkt, 
Ein Pfand, daß uns ein Morgen werde wecken 
Su neuem Licht, weil nur zu LEebenszwecken 
Die Nacht den Tag, der Tag die Nacht verdrängt. 
Du Jankft hinab — und viele Jahre ſchmanden — 
Und meines Lebens Abendſtunden nah'n, 
Und immer dunkler werden ſeine Schatten. 
Dach denk' ich Dein, ſich Schmerz und Boffnung 
gatten, 
Ein Alpenglüh'n folgt Deiner Sonnenbahn, 
Es zieht mich nach mit heil'gen Glaubensbanden. 


Se 
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Das Lied. 


DAE ein Baum mit Aeſten, Zweigen 
Blättern und mit Blüthenpracht, 
Muß das Lied der Bruſt eutſteigen, 
Zeuge einer höhern Macht. 
Wie der Sterne Beer erglänzet 
Und von hohen Wundern ſpricht 
Ueber'm Raum, den es umkränzet; 
Bei das Lied des Lebens Licht. 


Wie die Lerche im Geſange 
Jubelnd auf zum Bimmel ſtreht, 
Dach beſiegt von heil'gem Drange 
Wieder ſtets zur Erde ſchweht; 
Boll das Lied in ſich verbinden 
Bimmelsſehnen, Erdenluft, 
Die ſich ja vereinigt finden 
Auch in jeder Meuſchenbruſt. 


7° 
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Bolch ein Lied ijt ein Erlebtes, 
Iſt von unſ'rem Belbſt ein Stück, 
Und doch nicht ein bloß erſtrebtes, 
Sondern ein geſchenktes Glück. 
Denn die Gabe inn'ger Lieder, 

It nicht der Berechnung Rind, 
Dan dem Himmel ſteigt fie nieder, 
Dem wir all' eutſtiegen find. 


—— ct 


CCC 101 ODSRCAM REM NOM ROMER 


Bußlied. 


eC ch liege tief im Staube 
— Erdrückt von meiner Schuld, 
Dach in mir lebt der Glaube 
An Deine Daterhuld. 
Du wirſt den Blick nicht wenden 
Don meinem heißen Schmerz, 
Wirſt Deinen Trojt mir Jenden 
In mein zermalmtes Berz. 


Berr! führe mich zum Lichte 

Aus meiner Sünden Nacht 
Und geh' nicht in's Gerichte 

Ob dem, was ich vollbracht. 
Wär' gleich dem Sand am Mrere 

Auch meiner Sünden Jahl, 
Vor Dir tilgt eine Fähre 
Der Ren’ fie allzumal. — 
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Zum neuen Wandel ſcheuke 

O, Dater! mir die Kraft; 
Zum wahren Heile leuke 

Was in mir glüht und ſchafft. 
Ob Wanne oder Wehe 

Mein Lebensabend weiſt, 
Dein Wille, Berr, geſchehe, 

Dein Name fei gepreiſt. 
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